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— > Das Gottesgeſchenk. 


Wo immer im Weltengetriebe 
Ein winziges Leben ſich regt, 
Wird ihm durch göttliche Liebe 
Ein Schatz in die Wiege gelegt. 


Sit es ein fröhliches Lachen, 

Das dunfelite Stunden erhellt, 
So hat Er damit dein’ Sachen 
Im Leben. aufs Beite beitellt. 


Doch wenn Er dein Herz macht weicher 
Als andre Herzen es find, 

Dann bift du reicher, viel reicher, 
Dann biſt du Sein Lieblingskind. 


Doc ſchenkte Gott dir ein Talentchen, 

O heg’ es in Glüd und Qual; 

Ein Schwan ward das häßliche 
Entchen 

Im Märchen: Es war einmal — — 


Und lächeln die Zeitgenoſſen: 

„Nun ja, es iſt gut gemeint, 

Doch wird nie ein Lorbeer ihm 
iproffen, 

Es fehlt daS Talent, wie mir ſcheint.“ 


Laß dich nicht ihr Urteil verdrießen, 
O ſchau nur rings um dich her; 
Auch die kleinſten Wäfferlein fliegen 
Doch jhlieglich ind große Meer. 


Und wird dir nie Beifall hinieden, 
Mußt immer im Schatten nur gehn, 
Dent: Wigen iſt es beihieden, 
In ſtrahlender Sonne zu ſtehn. 


Zu froh deine Pfliht nur im Leben, 
Dann zahlejt du ehrlich die Schuld 
Und hajt treu zurücgegeben 

Was ſchenkte dir Gottes Huld. 





M.C.C. Perfonal in.Gronau, 


Deutſchland. 
——. 








Dann jprid, wenn der Abend jich ſenkt 
Und der ewige Morgen erglüht: 
„Schau Serr, id hab alles verſchenkt, 
Was mir im Herzen geblüht.“ 


(Frieda Grämer-Medele) 





Gott ficht das Berz an. 


Ein Menſch ſieht, was vor Mugen iſt; der Herr aber jieht das Herz an. 

1. Sam. 16, 7. 

Das müßte ein Maler uns malen: der alte Prophet Samuel ſteht in 
Bethlehem bei Iſai, um einen der Söhne zum König zu jalben. Welcher 
wird's fein? Der Aelteſte tritt herein; ein bodhgewadhjener, junger Mann. 
Da denkt Samuel: Der könnte e3 jein! Faſt jo groß und ſtark wie Saul! 
Aber Gott jagt: Siehe nicht auf die äußere Geitalt, jondern aufs Herz! 
Ein Menſch jieht, was vor Augen it; der Serr aber fieht das Herz an. 
Uns Menihen gefallen Kraft, Schönheit, Kleidung, Neihtum, Gevandheit, 
auch die jhöne Worte. Aber man kann einen Betrüger für einen Edel- 
mann halten, wenn er ji entiprehend kleiden und benehmen Tann. Wir 
müffen uns hüten, nad dem Meußeren unjere Mitmenichen einzuſchätzen. 
Wir wollen uns aber auch hüten, ſelber anders zu ſcheinen als wir jind. 
Gott fieht das Herz an. Das ijt ein Wort voller Troft. Denn mander 
ſcheint weniger, als er ift. Wer ein reines, frommes Herz hat, den achtet 
Gott hoch, auch wenn Menden ihn gering achten. Für Zeit und, Ewigkeit 
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bleibt das enticheidend, was Gott anjieht: unjer Herz. 





Proaramm 


für den Predigerfurfus am M. Br. Bibel College, 77 Kelvin St., Winnipeg, 
vom 12. Februar bis zum 2. März 1951. 


1. Die Wunder und Gleihniffe in Predigten verarbeitet. 


2. Die verihiedenen Auslegungen der Offenbarung. Lehrer U. H 
3. Die Prinzipien und Praxis der Miffton . 


4. Die Seeljorge in der Gemeinde 
5: Home u.a eis 

6. Die Bibliothek des Predigers . 
7. Die Regeln der Auslegung 
8, Apologetiſche Vorträge 
9. Der Gemeindegejang 
. Das Sündenbefenntn 


Quartier 








. Beiprehung bedeutender Fragen. 
Die Koften: Mahlzeiten im Speifejaal 





Lehrer 3. W. Redekopp. 
Unrub. 
Lehrer C. Wall. 
. Zehrer C. Wall 
ehrer 3. A. Töw 
J. A. Töws. 
Lehrer G. D. Hübert 
Lehrer G. D. Hübert. 
Lehrer Ben Horch. 
. Zehrer J. H. Quiring. 


























orten $1.00 pro Tag 
2,50 pro Woche. 


„Die Gemeinden werden erinnert, ihren Predigern die Möglichkeit zu 
geben, an jolden Kurſen teilzunehmen“. (Konferenzbud) Seite 85). 


Alle Anmeldungen jende man vor dem 8. Februar an: 
The Mennonite Brethren Bible College, 
77 Kelvin Str., Winnipeg, Man. 


Die Collegeleitung. 





Eine Reife durch Europa. 


Eine 6-wödjige Reife bietet eine 
ausgezeichnete Gelegenheit. 


Ziel: England, Holland, Belgien, 
Frankreich, Deutichland, Schweiz und 
Italien. E3 wird eine ausgedehnte 
Reife jein, die Plätze von allgemei- 
nem, hiſtoriſchem und mennonitijchem 
Intereſſe einjchließt. 

Vorkehrungen: Rundreije transat- 
lantiſch per Flugzeug; gemieteter Om. 
nibus in Eurdpa. , 

Zeit: Am 27. März New Nork ver- 
Iaffen und am 8. Mai 1951 nad) 
New Nork zurüdkehren. 

Unkoften: $975 (U.S.A. Dollar, 
oder die entiprehende Summe in fa- 
nadiſcher Währung) decken alle diref- 
ten Reiſekoſten wie Tranjportation, 
Belihtigungsfahrten, Nachtquartier, 
Eifen, Vifumsunfoften ufw. Perfön- 
liche Unkoſten. jo wie Soubeniere 
ete. find nicht eingeichloffen. 

Wenn Sie per Flugzeug reijen, 
haben Sie Tängere Zeit im Auslande, 
genügend Gelegenheit die ländlichen 
Gebiete und die Mennoniten zu be- 
fuchen, fich befannt zu machen mit 
dem Mennonitiichen Hilfswerk, genü- 
gend freie Zeit fiir perſönliche Be- 


fihtigungsreifen und zum Einkäufe 
maden. 

Die Reiſe geht im Frühlinge, wenn 
es nicht jo fojtipielig ift und die Som- 
mer-Zourijten zu vermeiden jind. 

Segen Sie jid) vor dem 14. Fe- 
bruar mit uns in Verbindung. An 
diejem Datum muß die Lifte der Teil: 
nehmer für dieje Tour vollzählig fein. 

Zahlung fann in kanadiſchen Dol- 
lors an das M.C.C. Büro, 10 Union 
Str., E. Ont., gemacht werden. 

Schreiben Sie an: 

Menno Travel Service, 
Akron, Benniglvania, USA. 


Sum Anterhaltungs⸗ 
abend 


am 27. Januar, von 8 Uhr abends, 
ladet der Unterftüßungsverein der M. 
B. Bochſchule freundlichſt ein. Außer 
den Darbietungen von Seiten der 
Abjolventen, Studenten und Bereins- 
mitgliedern wird aud ein Ausruf 
von Sandarbeiten zuguniten der 
Schule ftattfinden. Alſo, kommt bitte 
am bejagten Abend zur M.B. Hodh- 
Schule auf Talbot Ave., Winnipen. 
und jedermann wird herzlich till- 
fommen jein. Die Vereingleitung. 





‚Hoftetler, NSA. 


(Bhoto von Alvin Both.) 
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Schweitern des MEE Kranfenhaufes 
in Gronau, Weitfalen, von I.n.r.: Ada 


Noort, Martha Thiehen u. Sijtje de Groot. 


Aus unferer Flüchtlings⸗ 
arbeit in Europa. - 


Die Pearbeitung einer kleinen 
Sruppe, die am 4. u. 5. Dezember 
in Gronau jtattfand, verlief jehr 
gut. Am 19. Dez. fuhren dann fait 
60 Perſonen mit dem Schiff „Beaver- 
brae“ von Bremen ab nad) Kanada. 
Tarunter waren etliche, die ſchon 
längere Zeit auf Fahrgelegenheit ge- 
wartet hatten. 

Nun iſt dieje Gruppe bereits in 
Kanada. Die Vorfreude, die freu- 
dige Erwartung der eriten Begrü— 
Bung mit den Verwandten in Kanada 
iit bald vorüber, die Frage, wie wohl 
die eriten Eindrüde in der neuen 
Heimat jein werden, ijt bald beant- 
wortet. Und dann fommt die Zeit, 
wo die Neuangefommenen jid} an- 
ichiefen müſſen, ſich den neuen Ver- 
hältniffen anzupafien, ſich an ih) 
Verwandten, die jie vielleicht 20- 
Jahre nicht gejehen haben, zu gewöh— 
nen, Arbeit und Verdienit zu finden. 
Wenn's beiden Zeilen jo ſcheinen will, 
als ob die Verwandten in der Zeit 
der Trennung „anders geworden” 
find. jo jollten doc, beide Teile dieſe 
Entdeckung nicht zu tragijc nehmen. 
Kleine Enttäujhungen bleiben nicht 
aus. Wer aber mit Gott reijte und 
die bejtandene Prüfung hier und das 
Viſum aus Gottes Hand nahm, wird 
ſich nicht entmutigen laſſen. Ich grü- 
be alle herzlich, die am 19. Dez. ab- 
fuhren und nun diefe Zeilen in Ka- 
nada lejen werden, wie auch deren 
Verwandten. Ich freue mid mit Euch 
und danfe Gott mit Eud) für die Ge- 
betserhörung. 

Am 15. Dezember hatten wir im 
engeren Kreis (die Flüchtlingsgemein. 
ion früher getan) eine 
Abichiedsfeier für unjere holländi- 
ihen Schweitern Ada Noort und 
Sijtje de Groot, die etwas über ein 
Jahr in unjerem Krankenhaus im 
Gronau Dienjt getan haben. Wir 
ſehen fie ungern ziehen; denn ſowohl 
die Kranken, als aud die Arbeiter 
in Gronau hatten ſich an ihr freund« 
liches jtets dienſtbereites Weſen ge- 
wöhnt. Beſonders vermifien wird fie 
aber unſere Oberſchweſter Martha. 
Ada und Sijtje wollen weiterlernen 
in ihrem Beruf und wir wünſchen 
ihnen Gottes Segen auf ihrem fer- 
neren Wege und danfen ihnen nod}- 
mals für ihren freuen Dienjt. Das 
gegenfeitige Verſtehen zwiſchen Ame- 
tifanern, Kanadiern, Solländern, 
Rußländern und Deutichen iſt durch 
Ada und Sijtje in Gronau bereichert 
worden. — Wir heißen hier auch un⸗ 
jere neue Schwefter Pauline Schmidt 
























aus den USA herzlich willfommen. 
Ich Hatte gehofft, jie am 26. Dez. 
in Gronau begrüßen zu fönnen, fie 
war damals aber nod) in Amjterdam 
auf ihrer Durchreiſe aus Amerika. 
Wir zweifeln nicht daran, daß auch 
Schweſter Pauline jih) in Gronau 
bald heimijch fühlen und in der Ar- 
beit froh jein wird. 

nrichtung in unferem Kran- 
5, darüber ich in meinen Mit- 
teilungen vom 7. Nov. berichtete, 
macht jich gut, e betreffenden Kran 
fon bemühen ſich in ihrem Teil, die 
Einrihtung zu einem Erfolg zu-ma 
den. Wir jind dafür dankbar. 

Große Freude hat e8 ung bereitet, 
daß nun wohl zwei ganz alte Fälle 
für die viel gebetet worden iſt, ihr 
Viſum befommen werden: Heinrich 
Wiebe mit Frau Olga und aud Fr. 
Anna Koop mit Sohn Jacob, 
werden hoffentlich im Januar fahren 
dürfen. Dieje Gebetserhörung jtärft 
mm auch wieder das Vertrauen der 
andern, die noch weiter warten und 
glauben müſſen. 

Da ich nicht gut zu Weihnachten 
nadhhauie fahren fonnte, entſchloß ich 
mic, die Weihnachtstage mit unjeren 
lieben Alten in den beiden Alter 
heimen in Enfenbad und Zeutesdorf 
zu verleben. Eine Gemeinde in Brit. 
Columbien und etliche Frauenvereine 
dort und in Winnipeg und Kildonan 
itenerten liebevoll bei für eine Be 
ſcherung dort. Das löſte große Freu- 
de aus. Am Heiligabend war ich in 
Enkenbach, am 1. Weihnahtstag in 
Leutesdorf und am 2. Weihnachts. 
tag in Gronau, wohin id) Br. Heinrich 
Janzen ſchon am 15. Dez. aus Frank⸗ 
furt mitgenommen hatte, der bis zum 
1. Januar dort arbeiten wird, was 
nicht nur unjere Flüchtlinge und wir 
Arbeiter, jondern auch andere Gro- 
nauer jehr jhägen. J 

Die lieben alten Tanten und On 
kel, wie auch die Hauseltern mit dem 
Perſonal in beiden Heimen waren iq 











Sie 
























& den Heimen jelbit kommen. 

Nur ein Tag trennt uns nod) von 
nenen Jahr. Fir das zurüdgelegte 
Jahr mit jeinen vielen Gebetserhö- 
rungen, mit feinen Prüfungen und 
Freuden, danfen wir Gott, unſern 
Schöpfer und Erlöjer. Fiir dag neue 
Jahr befehlen wir u wieder Ihm 
und Seiner Gnade, erwarten von 
Ihm noch manch ein Viſum, hoffen 
eine Reihe von Familien anzuſiedeln 
und ſind wirklich froh, daß wir uns 
angeſichts der heraufziehenden ſchwar 
zen Gewitterwolken nicht zu fürchten 
brauchen, weil wir mit dem Ap. Pau— 
us (Röm. 8, 38, 39) ſprechen dür- 
fen: „Sch bin gewiß, daß weder Tod 
nod) Zeben, weder Engel noch über 
irdiſche Gewalten, weder Gegemwär: 
tiges noch Zukünftiges noch irgend 
melde Mächte, weder Himmel nod; 
Hölle noch jonit etwas anderes ® 
ichaffenes imitande fein wird, u, 
von der Liebe Gottes zu jcheiden, 
die uns umſchließt in Kefı 
Chriſtus, unjerm Herrn“. 

Unfere Flüchtlingsfamilie, meine 
Mitarbeiter und ich fenden herzliche 



























Nachrichten: 


— Manitoba hatte am 10.—11.— 
12. Januar jhon fait Frühlingswet- 
ter, bis 30 Grad über Null nad F.! 
Doch hat der Winter noh 3 Monate 
Gelegenheit, uns jein jtrenges Ge- 
ficht zu zeigen und man Eennt das ja 
bier ſchon. Immerhin freuen wir ung 
mit, wenn im Fräjertal, B. C., ſchoa 
die Weidenfägchen ausihlagen und jo- 
gar Rojen u. Pfirfihblüten ſich in den 
Januar hinein verirrt haben. End- 
lid haben jie „normales“ Wetter, 
ihreiben die „Fräſertaler“, und find 
ganz willig, uns ihre ſchöne Sei- 
mat anzupreiien. Wir erwarten 
eigentlich nächſtens einen Korb Erd- 
beeren von dort. s 

— Vom 7. bis 11. Februar tritt 
in Euritiba, Brajilien, die große Pre. 
digerfonferenz aller mennonitiihen 
Gemeinden von Südamerika zujam- 
men. Damit aud; Prediger von den 
Neufiedlungen Volendam, Neuland 
und Uruguay zu der Konferenz fah- 
ren können, werden jie dazu bon den 
Konferenzen und dom MCC unter- 
itügt werden. Das SKonferenzthema 
lautet: Die Gemeinde Zeju Chrifti 
und ihr Kampf in der Gegenwart. 

— Am 7. Januar feierten bei Mij- 
jion City, B. C. die alten Geſchw. 
Peter J. Redekopp ihre golden Hodh- 
zeit, 

— Auf dem Hochwege von Abbots- 
ford nach Miſſion pailierte am 4 
Januar, abends, ein großes Unglüd. 
Auf einer Bahnkreuzung fuhr ein 
Auto in den Paſſagierzug, wobei 
eine Frau Albert Neimer zu Tode 
fam. 

— Mit dem Dampfer „Ben. Bal- 
fon“ werden in Salifar am 16. Janu · 
ar die Immigranten Johann Mant- 
ler mit Frau und ind landen. Sie 
fahren zu Alfr, Epp, Laird, East. 

— Br. Mam Shier, durfte 

am 10, Januar morgens im St. Bo- 
niface Hoſp., Winnipeg, nach ſchwe · 
rem Leiden (Krebs) eingehen zur 
ewigen Ruhe. Er war Glied der 
Nordend M.B. Gemeinde und Gejchm. 
Shier feierten im letzten Herbſt ihre 
goldene Hochzeit. Er hinterläßt feine 
rau, 3 Töchter und 6 Söhne mit 
ihren Samilien. Das Begräbnis fand 
am 13. Januar jtatt. 
Im Imvalidenheim zu Rojt- 
bern, Sask. ijt C. 9. Krauſe von Ei« 
genheim geitorben im Alter von 73 
Jahren. Abram Dot, 65, Ingenieur 
der Mühle zu Roithern, jtarb anfangs 
Januar an Herzſchlag. 

— In Vancouver wurde am 11. 
Dezember auf dem Wege zur Kirche 
ein Abraham Penner vom Autobus 
angefahren und getötet. Er war vor 
2 Jahren eingewandert, ſtammte aus 
Franzfeld und war 71 Jahre alt. 

— In der „Vethel“ Mifjionsge- 
meinde der Mennoniten in Winni- 
veg, wo Rev. 3. 3. Frieſen die Lei- 
tung wegen jeinem Dienjt am Cana). 
Mennon, Blble College aufgibt, be- 
dient Br. Hugo Hildebrand gegen- 
wärtig die Gemeinde. Borausficht: 
lich tritt Br. David Schröder, den 
viele aus jeiner Arbeit als M.C.C. 
Vertreter fennen, im Mai 1951 das 
Amt als Prediger und Leiter der 
Gemeinde. Br. Schröder iſt Abjol- 
vent des M. B. Bible Cofiege, Win- 
nipeg, und jtudiert gegenwärtig in 
„Vethel“ College. 

- Die Frau eines früheren Leh- 
rers am Tabor College, 3. M 
Schmidt, wurde ausg Dezember 
in Los Angelos, Calif., im Straßen- 
verfehr tödlich verleßt. 

— Aus Philadelphia, Fernbein, 
Paraguay, fommi die traurige Nach . 
icht, dab der vielen befannte Editor 
enno-Bfatt“, Br. Nicolai Sie. 
vom Propeller eines Flugzeu⸗ 
» eine ſchwere Verlegung am red 
ten Arm erlitten hat. Wir wünſchen 
dem T d en. daß er 
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rüße an alle Gemeinden 
in Nord- und Siidamerifa, wie auch 
an alle neweienen Flüchtlinge dort. 
Wir befehlen uns auch weiter Eurer 








Fürbitte. Euer €. F. Klaſſen. 
Frankfurt a. M. 30. Dez. 1950. 


[2 


Seite 2 


Mennenitifche Rundicban 


Seraußgeber: 
THE CARISTIAN PRESS, LTD. WINNIPEG, MAN. CANADA. 








Editor — H. F. Alaflı 
&bonnementöpreis: 


Geihäftsführer — I. 2. Neufeld 
Rundfhau” $2.50 — 


„Rennonitifde 
— Jugendfreunde — 75c; zuſammen $3.00 
Nach Europa und Südamerifa derfelbe Kreis, 





Alle Rorrefpondeng und Bahlungen find zu adrefiieren an: 


THE CHRISTIAN PRESS LTD,, 
672 Arlington Street., Winnipeg, Manitoba, Canada. 


Authorized as second class mail, Pöst Office Department, Ottawa. 








Hiſtoriſches Memorandum zur RETURN 
der Mennoniten 


von Rajtor Xic. theol. Emil Händiges 


zur Erläuterung der Stellungnahme 
der Vereinigung der Deutihen Men- 
nonitengemeinde » Körperihaft des 
öffentlichen Rechts — zu dem in Art. 
4, Abſ. 3 des Grundgeſetzes borgeje- 
henen Bundesgejeßes betr. Kriegs- 
dienjtverweigerung. 


T, 


So umjtritten heute wiederum die 
Frage der Wehrlojigfeit unter den 
Mennoniten ift, jo jteht doc, unmider- 
leglich feit, daß das ſtrikte Feithalten 
an derjelben eines der darakterijti- 
ihen Merkmale der altevangeliihen 
Taufgejinnten war und daß, wie der 
Hiftorifer Dr. Wilhelm Mannharbt 
jagt, das „Dogma von der Wehrlojig- 
Zeit” bis in die Gegenwart herauf zu 
den „ſacra interna“ der mennoniti- 
ſchen Lehre gehörte. Dieje Tatſache 
gab den jtillen Taufgejinnten aller 
Zeiten die beſte Waffe zum Proteſt 
gegen die ungeredhtfertigte und un- 
wiſſenſchaftliche Ydentifizierung mit 
anabaptijtiihen Schwärmern, die in 
ihrem religiöjen Fanatismus zum 
Schwert gegriffen. Deutlich geht ihre 
Unterjdeidung von diefen bereit$ aus 
dem Briefe Konrad Grebels und ſei 
ner Züricher Freunde hervor, worin 
fie am 5. September 1524 an Tho- 
mas Münzer ſchrieben: „Man joll 
aud) das Evangelium und diejenigen, 
welche es angenommen haben, nicht 
mit dem Schwert jhirmen, wie du 
nad) dem Bericht unjeres Bruders 
es für recht hältit und tuſt. Rechte 
gläubige Chriſten jind vielmehr 
Schafe mitten unter den Wölfen, 
Schafe, die zur Schlachtbank geführt 
werden; jie müſſen in Angit, Not, 
Trübjal, Verfolgung, Leiden und 
Sterben getauft und mit dem Feuer 
erprobt werden und das Vaterland 
der ewigen Ruhe nicht mit Erwür- 
gung der leiblichen Ruhe finden, jon- 
dern die geijtliche erlangen. Sie be» 
dienen ſich auc nicht des weltlichen 
Schwertes, noch des Krieges, denn 
das Töten iit ihnen gar abgetan”. 

Auf der Taufgefinnten-Sonferenz 
zu Scjlatten am Nanden am 24. Fe— 
bruar 1527 einigte man jich zu fol- 
gendem Beſchluß: „Zum ſechſten find 
wir vereinigt worden: von dem 
Schwert alſo: Tas Schwert ijt eine 
Sottesordnung außerhalb der Voll- 
fommenheit Chrifti. In der Vollfom- 
menheit Chrifti aber wird der Bann 
allein gebraucht”. Die Frage, ob aud) 
der Chriſt um des Guten Schug und 
Schirm oder um der Liebe willen das 
Schwert gegen den Böſen brauden 
dürfe, wurde mit dem Hinweis auf 
den milden, demütigen Geiſt Chrüti 
vereint. „Die Weltlihen“ — erklär- 
ten jie — „werden gewappnet mit 
Stachel und Eifen, die Chriiten aber 
mit dem Harniſch Gottes, mit Wahr- 
heit, Gerechtigkeit, Friede, Glauben, 
Heil, in Summa: mit dem Worte 
Gottes“. An diejer Vereinbarung 
hielten alle Täufer mit Glaubensmut 
feit. Auch die huteriihen Gemeinden 
in Mähren jtellten ſich auf diefen 
Standpunkt. So jehreibt ihr Grün- 
der Jakob Huter aus dem Puftertal 
Anno 1535 an die Landherren zu 
Mähren: „Ehe wir einen Menſchen 
miß / Wiſſen und Willen um einen 
Pfenning Unrecht täten, ehe ließen 
mir ung um hundert Gulden berau- 
ben umd Unredt- thun; und che 
wir unjern großen Feinden einen 
Streich gäben mit einer Sand, ge 
ichmweige mit Spieß, Schwert ımd 
Selmparten, wie die Welt tut, eher 
jturben wir und ließen unfer Leben 
che nehmen“. Noch weiter geht Ber 
ter Riedemann in jeiner „Rechenſchaft“ 
von 1547, in welcher nicht nur die 
aftive Veteiligung am Krieg, fondern 
auch das Anfertigen von Waffen aus. 
drücklich den Chrijten unterjagt wird, 
„auff das ſy nit frembder jünden 
teilhaftig werden. Darub wir weder 
ſchwert, ſpieß, büchſen noch derglei- 
den were oder waffen machen“. 

Die Ablehnung des Waffenge- 
brauchs und Kriegsdienites erfolgte 
bei den altevangeliihen Taufgefinn- 


















aus blog humanitären oder 
ififtiichen“ Gründen, jondern war 
und lieh rein religiös, glaubens- und 
gewiſſensmäßig bedingt. So aud) ih- 
re ganze Einjtellung zur weltlichen 
Obrigkeit, die mit dem Grundjag der 
Wehrlojigfeit im engiten Zufammen- 
bang iteht. Nach Peter Riedmauns 
„Menſchaft“ ijt die Obrigkeit von 
Bott geordnet zu einer „Ruten feines 
Zorns, das böje ruchloſe volck damit 
zu züchtigen ond jtraffen, auff 28, 
ihr mutwil nit weiter einreiße*. Des- 
halb muß man ihr billig Behoriam 
leiten, denn wer darin widerjtrebt, 
der widerjtrebt der Ordnung Gottes. 
Ro jie aber Widergöttliches gebietet 
und handelt, da muß man „ihr ge 
hei laſſen anftehen und Gott mer 
denn den Menſchen gehorfam jein. 
Denn das Gemiffen iſt gefreyet und 
allein Gott behalten, daß er (ond fein 
Menſch) desfelbigen Her ſy, ond es 
regiere, lehre odn wende wie ond 
wohin es jm gefalle. Derhalben wo 
ſich die Oberfeit-onderteet das gewii- 
jen anzutajte ond den glauben der 
menjchen zu beherrihen, jo raubet 
in got was jeine it. Darum e8 on: 
billich it ihr dorinnen zu geporhen“. 


Freier — aber darum im Sinne 
der jtrengen alten Täufer „infonje- 
quent“ ijt der Standpunkt des gro- 
ben täuferiſchen Theologen und Mär- 
tyrers Dr. Balthaſar Hubmeier (in 
Wien verbrannt am 10. März 1528), 
der den Kriegsdienit in bejtimmten 
Fällen für den Chriſten zuläßt. In 
zivei & iften hat er feine Anſchau- 
ungen über den Staat dargelegt. 
Zunädjit in feiner Kurzen Entichul- 
digung an alle chriſtgläubigen Men- 
icen", Nikolsburg 1527. Klar un- 
terjheidet Hubmeier zwiſchen geil 
licher und weltlicher Machtbefugnis: 
der Kirche Amt ijt Bann; das Schwert 
zu führen it Sache der Obrigkeit. 
Die obrigfeitlihe Gewalt, jo führt 
er aus, wurde zuerjt Adam über Eva 
gegeben, dann Männern wie Abra- 
bam und den Richtern. Als Iſrael 
jpäter einen König verlangte, will- 
fahrte zwar Samuel diejem Wunſche, 
doch unter der Bedingung, daB das 
Volf auch die entſprechende Pflichten 
auf ſich nähme. Dieje Pflichten mij- 
ſen wir noch jegt tragen. Schuld 
daran jind unjere Sünden, denn ohne 
jie brauchten wir feine Obrigkeit. 
Nun wird uns aber fein Aufruhr 
helfen, denn wir dürfen nicht neuen 
Ungehorjam auf den alten häufen; 
vielmehr jolen wir Gott um eine 
fromme Obrigkeit bitten. Gott jelbit 
hat der Obrigkeit „das Schwert an- 
gehängt, einen gemeinen Landjrie- 
den“ damit zu unterhalten. Deshalb 
muß man ihr ohne Murren „Zölle, 
Mauten und Tribut, Ehre und Ehr- 
furcht“ geben. 

Mit diejen Grundgedanken jteht 
Hubmaier nod) ganz auf dem Stand- 
punkt der übrigen alten Täufer, er 
verläßt aber diefen, wenn er nun 
weiter ausführt, daß, jofern die 

Obrigkeit allein nicht imitande fein 
ſollte, die Vöjen zu bewältigen und 
infolgedeifen die Untertanen durd) 
„Sloden, Büchjenjturm, Kreuzſchüſſe, 
Vriefe und Aufgebote* auffordern, 
die Chriſten „bei ihrem Seelenheil“ 
ſchuldig feien, der Obrigkeit beizuite- 
ben und zu helfen, damit jie die Bö- 
jen „nad dem Willen Gottes abtun 
und ausrotten“ fann. A diejer 
Stellung zum Staat ergibt ſich von 
jelbjt, da Hubmaier dafür hält, „es 
mög wohl ein Ehrijt in der Obrig- 
feit jigen umd je chriſtlicher er jei, je 
ehrbarer er regiere. Nur die Predi- 
der jollen jid) in fremde Aemter nicht 
einlaffen, nod mit weltlichen Gejhäf-- 
ten belajten. Ernjt hält Submaier der 
Obrigkeit ihre Pfliht dor, das 
Schwert, das Gott ihr gegeben, nicht 
wider die Unſchuldigen zu brauchen 
„Fangen, Verjagen, Stöden, Blöden, 
Senfen, Ertränfen oder Verbrennen“. 
„Darum lug auf, du Obrigkeit“, 
mahnt er, — „was du zu jchaffen ha- 
beit. Du braudjt nit ein Amt der 
Menſchen, fondern Gottes. Hüte dich, 
» 




















Der Gehorjam der Heili⸗ 
gen — ein Juwel, um den 
kämpft. 

Joh. I. Neufeld. 


(Zortfegung) 

II. ®ir fommen jest zu unfrer 
zweiten Frage, nämlich: Welde Stel- 
lung erwartet der Herr nun bon und, 
wenn er uns Seinen Willen zu of 
fenbaren juht? Kurz folgendes: 

1) ®ott erwartet von uns die Wil- 
ligfeit zu Iernen. Ein fleines Mäd- 
den trat.als Schülerin zum. erften- 
mal in die Schule. Ganz kürzlich. Als 
ſie dort jo ein paar Wochen das Schul- 
leben fennengelernt hatte, da brachte 
jie eines Morgens ihrer Lehrerin ein 
Papier, auf weldes ihre Mutter fl: 
gende Zeilen geihrieben hatte: „L. 
geht immer mit jtrahlendem Seficht 
zur Schule und kommt nach der Schu- 
le auch immer mit ſtrahlendem Ge- 
ſichte heim.“ Gut, nicht wahr. Ihre 
Lehrerin zu lieben und ihre Lektionen 
gut zu Iernen war ihr aljo feine Laſt, 
jondern eine Luſt. 

Nun, ſolche Schüler hat auch unſer 
Meiſter in Seiner Schule — Schüler 
die ihn lieben, die gerne lernen. „Leh⸗ 
re mic) tun nad) deinem Wohlgefal- 
len, denn du bijt mein Gott; dein gu- 
ter Geiſt führe mid) auf ebener Bahn“ 
(Pi. 143, 10). David, der jo gebe- 
tet, hatte jid) daran gewöhnt, feinen 
Gott zu fragen. Er war willig zu 
fernen, jowohl in jeinen Sugendjah- 
ren wie auch in jeinem Alter. So 
wurde er ein Mann nach dem Her- 
zen Gottes (Apg. 13, 22; 1. Sam. 
30, 8; 2.Sam. 2, 2). 

Bor allem jedod wird ſolches von 
unjerm Herrn Jeſus jelbjt gejagt. 
Schon durd die Propheten (Sei. 50, 
4—6): „Er (der himmlifche Vater) 
wedt mid; (Seinen eingebornen Sohn) 
alle Morgen; er wet mir das Ohr, 
daß ich höre wie ein Jünger”. Nicht 
nur als Knabe im Tempel war Er 
willig zu lernen (Luk. 2, 46—47), 
ſondern aud) in jeiner ganzen irdi- 
ſchen Laufbahn. „Der Sohn kann 
nichts don ſich jelber tun, jondern 
was er jieht den Vater tun; denn was 
diefer tut, das tut gleicherweiſe auch 
der Sohn“ (oh. 5, 19—20). Auch 
in feinem tiefiten 2eiden war Ihm 
der Wille jeines Vaters über aller. 
„Nicht mein, jondern dein Wille ge— 
ichebe”. 

Willig zu hören, zu lernen, zu leiden. 
Das jagt Gottes Wort von unjerm 
Meijter jelber. „Wiewohl er Gottes 
Sohn war, hat er doch an dem, was 
er litt, Gehorjam gelernt” (jih an 
Sehorjam „gewöhnt“ — nad) ruffi- 
icher Ueberjegung — Phil. 2, 8; Ebr. 
5. 8-9; 4, 15). 

Nun iſt aber die Willigkeit zu ler— 
nen beim Bolfe Gottes garnidt im- 
mer eine jo jelbjtverjtändlihe Sadıe. 
Im Gegenteil — jeien wir nicht über- 
rafcht, wenn manche überhaupt nicht 
mehr lernen wollen. „Mein Volk iſt 
dahin, darum, daß es nicht lernen 
will“. Und weiter: „Sch rede meine 
Hände aus den ganzen Tag zu einem 
ungehorjamen Bolt, das jeinen (eige- 
nen, und nicht Gottes) Gedanken nad)- 
wandelt auf einem Wege, der nicht 
gut it“ (Sei. 4, 6; Jeſ. 65, 2; Ser. 
2, 13). erſchloſſen, jo hochmü— 
tig, jo hartnädig wurden die Oberiten 
diejes Volkes, daß jie ihre Ohren zu- 
bielten, als Stephanus in jeiner le- 
ten Predigt zu ihren Herzen jprad) 
(Apg. 7). 

So ſchloß das Zeitalter der Juden. 
So wird unferes jehliegen. Seien wir 
wach, denn in den Gemeinden unje- 
rer Zeit jtehen bereits Männer auf, 
die jtarf dahin neigen, in manchen 
Dingen ihre Obren von der Wahrheit 
abzuwenden und ihre Herzen bon der- 
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dab du deine Hände nicht wäſcheſt 
im Blute der Unjduldigen. Es wird 
dir nichts helfen, dab du jagit: Sch 
babe es tun müſſen; mein gnädiger 
Herr bat es mich geheißen, er will 
es jo haben. Nein, nicht aljo! Man 
muß Gott mehr gehorchen als den 
Menjchen“. Hubmaier geiteht den Un. 
tertanen jogar eine Kritik der Obrig- 
feit zu, deren Geiſt „wohl zu probie- 
ren“ jei, und wenn jie „findiſch oder 
töricht wäre, ja etwa gar nicht ge- 
ichieft zu regieren, fann man ihr dann 
mit Flug ablommen und eine andere 
nehmen, jo iſt es qut (Randnote in 
einem Driginaldrud der Schrift von 
anderer Hand: „Sa, ja, berjud) es“), 
denn wegen einer böjen Obrigfeit 
hat Bott jo oft ein ganzes Land ge 
itraft; fo es aber nit füglid) und 
mit Frieden, aud) ohne großen Scha - 
den und Empörung nidyt geſchehen 
fann, jo dulde man fie.“ 
(Fortjegung folgt) 
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ben zu verſchließen. Unmilfende 
und unnüchterne Gemeindeglieder fal- 
len ihnen zu. Geſchwiſter, Tat uns 
lernen, gern dom unjerm Meijter 
lernen, denn nur jo fann Er uns 
Seinen Willen offenbaren.  Andern- 
falls ſchwindet unſer Prüfungsver- 
mögen, und der Meiſter ergreift dann 
„Saum und Gebiß“ (Pi. 32, 8—9; 
81,9—17; 2. Tim. 1—5). 

2) Weiter: — Ein tiefes Bewuft · 
fein, wer unfer Meifter iſt. Als Pau- 
lus den Juden jerne VBefehrungsge- 
ihichte.erzählte, da erwähnte er zu- 
erit den Namen jeines früheren Leh- 
rers. Es half ihm ja, die Auf- 
merfjamfeit jeiner ungeretteten Bri- 
der .zu gewinnen. Denn Gamaliel 
war „ein Schriftgelehrter in Ehren 
gehalten vor allem Volt“ (Apg. 22, 3; 
5, 34). Einen Schüler diejes Mannes 
follte man hören, das war jener 
Berjammlung klar. 

Und jie hörten. Doch blieb Pau- 
lus nicht lange dabei jtehen. Sehr 
bald jtellte er ihnen auch jeinen neuen 
Lehrer vor, den Herrn Jeſus. Als 
er ihnen aber gejagt hatte, daß derjelbe 
ihn auch zu den Heiden jende, da rie- 
fen jie enttäuſcht: Hinweg -mit jol- 
chem von der Erde! Denn es it nicht 
billig, dab er leben jo”. Paulus 
juchte nun nicht nad) Kompromiſſen, 
um ſich zu retten oder gar den Bei- 
fall feiner Zuhörer zu erhalten. Nein. 
Er hatte jeinen Meiſter lieb. Auch da, 
wo man denjelben berfannte und hab- 
te. Vor Ihm beugte er anbetend jei- 
ne Knie, und von Ihm allein nahm 
er die Botichaft, die er Juden und 
Heiden zu verfündigen hatte. Nichts 
durfte zwiichen ihn und jeinen Mei 
iter fommen. 

So war's recht. „Ihr heißet mich 
Meijter und Herr und jaget recht 
daran, denn ich bin es auch“ (oh. 
13, 13). Je tiefer wir von dieſer 
berrlihen Wahrheit überzeugt jind, 
deito beijer die Ausſichten, zu lernen. 

3) Saben wir diejes erfaßt, dann 
werden wir's auch erfahren, wer hier 
Seine Schüler find. O, wieviel Ge- 
duld hatte doch der Herr mit Seinen 
Süngern, ala Er auf Erden mit, ih- 
nen wandelte. Doc zu Seinen Fü— 
ben durften fie Iernen. Zernen, wie 
aar nicht ſie ohne Jeſum waren, und 
lernen, weld) reihe Fülle jie nun in 
Ihm hatten. 

Es ijt ganz in Ordnung, wenn in 
diefer Schule Selbiterfenntnis uns 
beugt. Aber auch ebenjo in Ordnung, 
wenn Bier die Gnade uns erhebt. 
& dem Staube uns erhebt und uns 
überzeugt ‚dab gerade ſolche Schüler, 
wie wir es jind, bei einem jolden 
Meiiter, wie der Herr Jeſus iſt, Ier- 
nen fönnen. Ter Mann, der am 
klarſten in die Geheimniſſe Gottes ge. 
ſchaut hat, war einer, der von ſich jel- 
ber jagte: „Sch bin der geringite un- 
ter den Mpojteln, der ich nicht wert 
bin, daß ich ein Apojtel Heike... Aber 
von Gottes Gnade bin id), was ich 
bin“ (1. Kor. 15, 9—10). 

Gott jei Danf. Vennadigte, geret- 
tete Menſchenkinder — folde, wie 
wir jind — können lernen. Das wol- 
len wir (die wir ja auch beim Lernen 
auf Adlers Flügeln getragen werden) 
uns nimmer, nimmer rauben Tajfen. 
Auch im Himmel wollen — und iwer- 
den wir weiter lernen. (1. Kor. 1, 
26— 31; 13,12; Offb. 22, 5). 


„Das war ja jo Dein Wejen 
Von alten Tagen her, 

Daß Du Dir jelbjt erleien, 
Was ſchwach, gebeugt und Ieer. 
Taf mit zerbrodhnen Stäben 
Tu Deine Wunder tatit, 

Und mit gefnidten Neben 
Die Feinde untertatit.” 











Erlebniſſe auf der Reife 
im Dienfte des Meifters. 
9. 9. Janzen. 

Danf Gottes Gnade haben wir 
wieder dürfen über die Schwelle des 
neuen dahres treten. Wir jchreiben 
heute den 2. Januar 1951. Was uns 
das Jahr 1950 gebradjt hat, iſt heute 
Geichichte geworden, was das neue 
Jahr bringen wird, Tiegt dunkel, ver- 
hüllt vor uns. Jedoch ijt für den Chri. 
ſten auch die dunfeljte Zufunft gera- 
de jo licht, wie es die herrlichen Ver- 
heigungen jind, die Gott ung in jei- 
nem Worte gegeben hat. Darum, 
wenn das Herz auch mandmal zittert 
beim Blid auf die dunflen Wolfen 
am Rölferhimmel, ſprechen wir doc 
mit einem Paulus: „... uns ijt bange, 
aber wir verzagen nicht“. 

Draußen ift es trübe. Nach einigen 
Tagen recht jehr falten Wetters iſt 
es nım Wieder wärmer geworden und 
heute hat es ſchon geichneit, auch ge⸗ 
regnet. Gegenwärtig hat ſich alles 
in trübes, graues Dunfel gehüllt. 


"Das Wetter will ja oft auch unjere 


Stimmumg beeinfluffen. 

Die Feiertage liegen Hinter uns. 
Langſam findet jid ein jeder wieder 
bei jeiner Arbeit ein. Für den Predi- 
ger find ja die Feittage oft bejondere 
Gelegenheiten, das teure Evangelium 
zu verfündigen und daher richtige Ar- 
beitstage. Nach dem Schluffe der Bi- 
belſchule in Bafel, über die ich vor 
einiger Seit einen ausführlichen Ve- 
richt gegeben Habe, verließ ich die 
ihöne Schweiz wieder und fuhr nad) 
Frankfurt. Kaum, dab id) einige ge- 
ſchäftliche Angelegenheiten geregelt 
hatte, jo bot ſich mir die ſchöne Gele- 
genheit, mit Br. C. F. Klaſſen im 
Auto nah Gronau mitzufahren. 
Dorthin wollte ih, denn ich hatte ge- 
plant, hier meine Weihnachten zu 
verleben. 

Wir kamen gerade noch zur Zeit 
nad), Gronau, um teilzunehmen an 
der Hnichiedsfeier, die man hier ver- 
anitaltet hatte zu Ehren zweier Hol- 
ländiiher Krankenſchweſtern, welche 
14 Monate lang in dem M.E.E. 
Krankenhauſe zu Gronau geholfen 
hatten. So ift und bleibt es hier um- 
ter den M.E.E. Xeiften bei einem 
fortwährenden Begrüßen und Ab- 
ichiednehmen. Es trägt diefer Um- 
itand aud dazu bei, dab das Leben 
eines M.C.E. Arbeiters nicht zu mo» 
noton wird. z x 

Sonntag morgen, am 17. Dez., 
fuhr id) im Auto nad Ejpelfamp. 
Es war diejes während dem Kriege 
eine Militäranlage mit vielen Bau- 
ten. Nach dem Kriege nun lag die- 
ie Anlage unbenugt da. Da fam man 
auf den Gedanfen, hier eine Flücht · 
lingsanjiedlung zu jhaffen. E3 woh- 
nen heute viele Flüchtlinge dort in 
Häuſern, die fie jelber, oder Bauge- 
jellihaften aufgerichtet haben. Junge 
Mennoniten aus Nmerifa haben 
gleich von Anfang an hier tapfer mit- 
geholfen, Häujer zu bauen und ne- 
benbei manden Dienſt für den Mei- 
iter getan. Sie werden von der gan- 
zen A nſiedlung geſchätzt und gölicht. 
Es ijt eine Gruppe von lieben, Iebens- 
luſtigen Menſchen, die eine Freude 
darinnen finden dem Herrn an dem 
Mitmenſchen zu dienen. Dieje hatten 
nım für mid mit dem Paſtor der 
lutheriiden Gemeinde in Eſpelkamp 
verabredet, daß ich am Sonntage im 
Morgengottesdienit mit der Predigt 
dienen werden. Das Gebäude, die 
provijoriiche Kirche, jehr groß, war 
nicht geheigt und es war falt. Die 
Zubörerjhar war nicht jehr groß, 
aber jehr aufmerfjam. Am Nachmit · 
tage bejuchten wir eine kleine Gruppe 
von weitpreußiihen Mennoniten und 
hielten eine Hausandacht ab. Abends 
iprad) id) im Hauje des M.E.E, in 
Eſpelkamp vor einer zahlreichen Ver- 
jammlung, die jehr aufmerfjam war, 
über die zehn Nungfrauen. Auch ei- 
ner der Pajtoren war zugegen. In 
der jolgenden Wodje hatte der Paſtor 
der Iutheriichen Kirche unjern M.E.E. 
Arbeitern gegenüber den Wunſch aus- 
geiproden, ich möchte im Frühling 
oder im Sommer auf eine volle Wo- 
che hinfommen, um Evangelifations- 
verjammlungen abzuhalten. Das / ſei 
eben was fie dort brauchten, habe er 
gejagt und jie bitten dringend darum. 
Ich verjude, diejen Dienjt in meinen 
Arbeitsplan für den kommenden 
Frühling einzujhliegen. Spät an dem 
Abend tehrten wir nad Gronau zu- 
rück. 

Am 19. Dei. fing ih hier mit Vor · 
trägen über die Offenbarung an. 
Man hatte mich ſchon im Herbit da- 
rum gebeten und jo verjuche ich, mei- 
ne Zeit auszufaufen, die id hier in 
den Weihnadhtstagen verleben wollte, 
Man hatte aud) die Evangelijchen 
und die VBaptijten eingeladen und jo 
hatten wir bisher recht guten Beſuch 
diejer Verſammlungen, bejonders 
wenn man erwägt, daß jie in einer 
Zeit des Nahres jtattfinden, wo je- 
dermann glaubt, feine Zeit für der- 
lei Verjammlungen zu haben, weil 
man ſich doch für die Feiertage vor · 
bereiten muß. Es iſt erfreulich, zu 











- merfen wie gerade in Gronau ein 


bejonderes Verlangen rad) einem tie- 
feren Veritändnis des Wortes Gottes - 
zu finden iſt. Diejes bezieht ſich nicht 
nur auf unjere Flüchtlinge, fondern 
auf die Chriſten der Stadt im all- 
gemeinen. Bon Seit zu Zeit find mei- 
ne Vorträge unterbrodhen worden 
durch die Feiertage, an denen ja ent- 
ſprechende Anſprachen gehalten tver- 
den mußten. So hatte die Sonntags- 
ſchule des Flüchtlingslagers ein jehr 
ihönes Weihnahtsprogramm verbe- 
reitet, welches jie am Heiligen Abend 
brachten. Nach dem Programm hat- 
ten wir Amerifaner im M. C. C. Heim 
unjere Weihnachtsbeſcherung, die wir 
uns gegenfeitig bereitet hatten. Auch 
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von der Flüchtlingsgruppe aus war 
jeder von uns mit einem ſchönen Ge- 
ichent bedacht worden. Der Baum 
ftand in jeinem Lichterglanz und 
Weihnachtslieder erihollen. Es war 
tihtig Weihnachten, nur im Herzen 
war es ftille geworden und die Ge- 
danken ſchwebten über den großen 
Dean und weilten im Kreije der Iie- 
ben Familie, die zum erjten Male im 
Laufe der 27 Jahre unferes Ehele- 
ben Weihnachten ohne die Gegen- 
wart des Vaters feiern würde. Auch 
dazu gibt der gr Gnade und er 
verjteht, wunderbar zu tröſten. 

Im Flüchtlingslager hier fließt 


das Leben der lieben Inſaſſen weiter- 


zwiſchen Freude und Leid, freudigem 
Hoffen und bitterer Enttäujhung. 
Der eine hat die freudige Nachricht 
empfangen, er darf nad) Kanada jah- 
ren, der andere-iit der Gejundheit 
wegen auf neun Monate, oder ähn- 
lich, zurücgeitellt worden. In den 
Feiertagen fegte eine Welle von Er- 
fältungen durch das Lager und viele 
lagen franf. Es war das an dem 
Beſuch der Verfammlungen jehr gut 
zu fpüren. Man befommt aber im- 
er wieder den Eindrud — ganz mut- 
los werden die Leute nie. Sie haben 
in ihrem Zeben warten gelernt und jo 
tröjten jie fih von Jahr zu Jahr 
mit der Hoffnung, endlich jhlägt auch 
für uns die Stunde der’ Erlöjung 
und wir werden zu unjeren Lieben 
in die neue Heimat fahren dürfen. 
Hoffnungslojer ſchon trübt jid der 
Bid, wenn das Geipräd auf die 
Lieben kommt, die nod) jenfeits des 
eifernen Vorhangs ſchmachten, von 
denen man oft ſchon 5 bis 10 Jahre 
feine Nachricht mehr hat. Ob die 
nod) leben? Ob man fie je wird zu 
jehen befommen? Da weint mander 
Gatte um jein Weib, oder die Gattin 
um ihren Mann. Eltern trauern um 
ihre Kinder. Es iſt ein trauriges Bild 
und das Herz frampft ſich zuſammen 
vom Mitleid, wenn man fie ſieht, wie 
gerade um Weihnachten die Gedanken 
dorthin in’s Ungewiſſe fliegen. Und 
doch —, Bott weiß alles und hat 
einen Weg aud hier. Wer ihn nur 
verjtehen lernt und in ihm ruht, der 
findet auch hier wieder Troſt. 
Uebermorgen fahre id; wieder zu- 





rück nad) Frankfurt. Sonntag mor- - 


gen beginne id) eine Woche Erwel- 
fungsverfammlungen in der Menno- 
nitengemeinde zu Zriedelsheim in 
der Pfalz. Von dort geht's nad) dem 
Elſaß, nah Altkirh, zu einem Bi- 
belfurjus. Dann eile id) auf den Tho- 
mashof bei Karlsruhe zu einem Pre» 
digerfurjus und von hier nad) Ingol- 
jtadt, wo ich in der Mennonitenge- 
meinde mit dem Worte dienen werde 
und zwar eine Woche lang. Anfangs 
Februar begebe id) mich wieder nadı 
Baſel, um dajelbjt Erwedungsver- 
fammlungen in der Mennonitenge- 
meinde abzuhalten und auch Vibel- 
furje zu leiten. Anſchließend wieder 
in den Eljah für eine Woche und für 
die Erjten zwei Wochen des März auf 
den Weierhof, dem Wirfungsort des 
verjtorbenen Dr. Neff, der unſern 
mennonitijhen Hiltorifern gut be- 
Tannt ift durch jeine Beiträge zur 
mennonitiihen geidichtlihen Bor- 
hung. Diefer Arbeit folgt dann eine 
Woche Verjammlungen in der Men-, 
nonitengemeinde zu Frankfurt und 
ein zehntägiger Beſuch über Litern 
bei den Rufen in Brüffel, Velgien. 
Für den April und Mai jind Beſu— 
che mit Vorträgen in dem ſchweizer 
Sura, in Badnang bei Stuttgart und 
Eipelfamp vorgejcehen. Eine Einla- 
dung von Amjterdam liegt vor, dort 
un M.E.E. Heim eine Gruppe von” 
Amerikanern und Holländern zu ber 
ſuchen und ihnen zu dienen. Sodann 
nod) ein Vejuc in Dänemark, wo id 
nod) einmal einige Forihungsarbei- 
ten in Verbindung mit den jfandina- 
viſchen Mennoniten anjtellen möchte. 
Möchte gerne das Material für mein 
Büchlein über dieje Mennonitengrup- 
pe fertig haben, wenn id Europa 
wieder verlaſſe. Ich empfehle mich 
und dieſe Dienſte alle Eurer Fürbitte. 
Euer $ Janzen. 





Nagarkurnool, Hydera⸗ 
bad, Descan, Indien. 


„Gehet zu feinen Toren ein mit 
Danfen, zu jeinen Vorhöfen mit Lo- 
ben; danfet ihm, Tobet jeinen Na- 
men!” Pi. 100, 4. 

— Alles was feit meinem letzten 
Schreiben geichehen ift kann ich nicht 
befchreiben und ihr würdet auch 
nicht alles Tejen wollen. — Ich möchte 
an euch ein Wort des Dankes jchrei- 
ben für Gebt und Gaben zur Unter- 
ftügung des Werkes des Herrn. Mit 


vielen andern ijt e8 auch mein Vor · 
recht, in des Herrn Weinberge tätig 
zu jein. Als eine in dieſem Dienſte 
möchte id) aud) weiter zum Gebet er- 
mutigen. 

In meinen drei Jahren in Indien 
habe id) es tief empfunden, daß viele 
im Seimatlande fiir mich beten. Der 
‚Herr ijt nahe geweſen zu allererjt im 
Spradjtudium und dann auch beim 
Eintritt in die Arbeit. Viele Segens ⸗ 
itunden habe ich mit den Schulfindern 
genoffen. Sie haben mit Intereſſe 
und Freude zugehört, wenn ihnen 
Gottes Wort gebradt wurde. Es iſt 
eine unausjprehlihe Freude, in die 
Angefihter der Kinder zu ſchauen, die 
da begierig find, Gottes Wort zu 
hören. Ich glaube, daß der Herr jie 
retten u. erhalten fann, Diejer Glau- 
be iit in den letzten Monaten ſchwer 
geprüft worden. Wir haben etwas 
von den Verſuchungen der Kinder 
jehen müffen. Sie werden jehr ſchwer 
geprüft. „Wie kann ein Kind Ueber- 
winder jein?“ fommt dann die Frage. 
Hiermit fommt mir Ser. 50, 33—34 
in den Sinn, „Alle, die jie gefangen 
weggeführt Mben, halten jie und wol. 
[en jie nicht loslafjen. Aber ihr Er- 
löjer iit jtarf, der heißt Herr Zeba- 
oth“. Vetet fir mid), dag mein Glau- 
be aushalte und betet für die Kinder, 
daß jie ſich möchten dem jtarfen Er- 
löjer hingeben. 

Ich habe eine kleine Schule mit 
vier Klaſſen. Meine Arbeit bejteht 
in der Veaufjihtigung der Schule 
und des Kojthaufes und. im Bibelun- 
terricht. Es jind hier in diejem Jahre 
60 Kinder, von 6 bis 18 Jahre alt. 
ſind viele in dieſem Lande, die 
berhaupt nicht leſen können und jo 
ſchämen aud) die älteren Kinder jich 
nicht bejonders, in niederen Klaſſen 
zu jigen. Es arbeiten mit mir vier 
eingeborene Lehrer. Betet für jie, 
daß jie möchten willig jein, gegen die 
Sünde Stellung zu nehmen, auf daß 
ihr Zeugnis könnte flar jein. 
baben eine ſchwere Verantwortlichkeit 
nd bedürfen eurer Gebete. Es kommt 
darauf an, daß wir im Kampfe nicht 
allefamt müde werden. Der Feind 
bat nicht die Abjicht, loszulaſſen. Wol- 
len wir aber nicht bergefien, daß der 
Erlöſer jtärfer it. Er bat zu biel 
an die Seinen gewandt, um jie wie- 
der loszulaſſen. Seine Liebe brennt 
and fiir die, die nod in Finjternis 
umberirren. So wollen wir ihnen in 
Liebe nachgehen und glauben, daß 
das Evangelium die Kraft Gottes it. 

Mit herzlichen Gruß, Eure Schwe— 
ſter in Indien, 
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Mildred Enns. 


Meine Eindrücke 
von Kanada. 


Sch weiß nicht recht, ob ich meine 
Ueberſchrift werde richtig behandeln 
können, obzwar id) ion vier Monate 
in Kanada bin. Doch in einigen Sät- 
zen will ich verjuchen, meine Ein- 
drücke zu jchildern. 

Welch ein Kontrait it doch zwi— 
ichen dem armen Parayuay, aus dem 
id) fomme, und dem reichen Kanada! 
Wenn man in Paraguay mit Pier- 
den umd jogar in Fällen mit Ochſen 
feine Fahrten macht, jo jind es hier 
die Autos und Truds, mit denen 
man ji dod etwas jchneller fortbe- 
wegt. — Dod) id) wei nicht, ob der 
arme Pferdelenfer, der luſtig auf 
bolpriger Straße dahinfährt, nicht 
gerade jo zufrieden iſt, wie der Muto« 
fahrer in jeinem modernen Wagen 
auf glattem Wege? — Wenn der 
arıne Paraguayer nun jedod von 
dieſen feinen Autos" und aud dent 
übrigen Neihtum in Kanada hört, 
jo mag ihm vielleicht doch hin und 
wieder der Frohjinn auf jeinem Wege 
vergehen. Er denft jih dann viek- 
leicht, wieviel glüdlicher er jein könn⸗ 
te, wenn er doch aud in Kanada, 
dem „gelobten Lande“, wäre. — Doch 
er denkt in dem Moment nicht daran, 
daß er jeine mit Schweiß erfämpite 
Heimat verläßt und mit einem lee— 
ren Geldbeutel, jedoch mit großem 
Schuldkonto noch Kanada Fommt. 
Zudem faufen die vielgepriejenen 
Dollars hier auch nicht den Menſchen 
nad und jeder muß, anitatt nachge- 
laufen zu werden, ſelbſt nachlaufen. 
Dazu fann man bier nicht jo leicht 
eine Arbeit finden, da man die Spra- 
he nicht beherricht und zudem der 





falte Winter mit feinem weihen 
Schleier manche Arbeitsmöglichkeit 
bededt. 


Dod) finde ih es für einen, der 
jic genügend eingelebt hat, die Spra- 
che beherricht und eine eigene Scholle 
bejigt, die bejonders den Mennoni« 
ten unentbehrlich ijt, ſehr ſchön umd 
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angenehm in Kanada. Dabon zeu- 
gen denn aud) die meijten Geſpräche, 
die man mit einen kanadiſchen Men- 
noniten führt. Die Wege und Ber- 
fehrämöglichfeiten jind alle wohl ge- 
ordnet, und aud die wirtihaftliche 
Lage ijt eine gehobene. Bei tücjtiger 
Arbeit und anhaltendem Fleiß Tann 
daher jeder jein gutes Leben machen, 
aber im Schlafe fommt es nicht. 

So glaube auch ih, daß ich mid 
in Kanada bald heimiſch fühlen wer- 
de, wenn erſt das Heimweh, daß ja 
jeden Auswanderer überjällt, über- 
wunden jein wird. — Gott Hilft ja 
überall, 

Mit. den beiten Grüßen an alle 
Mennoniten, bejonders an die in Pa- 
raguay, zeichnet, 

Jakob Siemens, jun., 
Bor 305, Coaldale, Alta. 
(Früher: Kol. Fernheim, Paraguay.) 


Anerkennung | 


Da id mich gegen viele Menſchen 
zu Danf verpflichtet fühle, bitte ic) 
herzlich, Folgendes in der M.R. zu 
veröffentlichen: 

Es ijt Gnade von Bott und wie 
ein Wunder jeiner allmächtigen Hand, 
daß ſich auch für mich nad langem 
Warten, vielen Enttäufhungen und 
vergeblihen Bemühungen der Weg 
nad) Kanada öffnete. Hatte id, doch 
ſchon die letzte Hoffnung zu Grabe 
getragen und glaubte, wegen meiner 
hochgradigen Schwerhörigfeit bejtün- 
de für mic) feine Möglichkeit, auszu- 
wandern um eine neue Heimat zu 
juchen. Mein Fall zog ſich ſchon über 
2 Jahre und war einer der ſchwerſten. 
Und dennod, Fann ich heute aus tief- 
item Herzen jagen: „Gott iit getreu, 
der euch nicht läßt verjuchen über 
euer Vermögen, jondern madıt, daß 
die Verſuchung jo ein Ende gewinne, 
daß ihr es könnt ertragen“ 1. Kor. 
10. 13. Als ich meine erſte Eingabe 
machte, dachte ich nur daran, jo ſchnell 
wie möglic) fortzufommen. Der Herr 
aber wußte beſſer was ich brauchte 
und er nahm mid, in feine Schule. 
In der langen ſchweren Wartezeit 
babe id) meinen verlorenen Glauben 
wiedergefunden, habe mid darauf 
taufen laſſen und in der Folge nud 
wieder richtig aus dem Herzen beten 
gelernt. Sch bin meinem Heiland 
näher gefommen und es it mif mit 
jedem Tage wichtiger und wertvoller 
geworden, was der Herr (ro! an 
mir getan bat, als Er auf Golga- 
tha für die Sünden der Welt itarb. 
Ihm jei Lob und Tank für all 
aud für -die Zeit der Trübſal, die 
mir Segen einbrachte. 

Ferner möchte ich hier allen lieben 
Menichen ein herzliches Dankeſchön 
jagen fir all die Mühe, die jie mit 
mir gehabt haben wegen meiner Aus 
wanderung. In eriter Linie danfe 
ich dem M.E.E. für alle Mithilfe und 
freundlichen Zujpruc in Zeiten, wo 
mein Mut zu Boden ſank. Br. C. F. 
Klaſſen verdient bejondere Anerfen- 
mung. Seinen wiederholten Bemü— 
bungen um die ſchweren Fälle ver- 
danfe ich es am meiiten, daß ich heute 
in Kanada bin. Meinen innigiten 
Dant aud) Geſchw. C. Wall, die jehr 
viel fir mid getan haben und mir 
wert geworden jind wie meine leib- 
lien Eltern. Br. Siegfried Jan— 
zen danfe ic für alle Mithilfe u. gur 
ten Rat. Habe ihm viel beläjtigen 
müſſen wegen der Sorge um meine 
Scweiter, weldhe mit ihrer Familie 
in Deutſchland zurückbleiben mußte. 
Ich danke aud Frl. Marie Brunf, 
Magdalen Friefen und Elma Eſau 
für die gehabte Mühe, weldhe damals 
[eider vergeblih war. Schw. Agane- 
tha Thießen, mit der ich zujammen 
die Reiſe machte, bin ich jehr dankbar. 
Sie hat jid überall in liebevoller 
Weiſe meiner angenommen, wo id) 
wegen meiner Schwerhörigkeit allein 
nicht fertig werden konnte. Zunuter- 
legt danfe ich noch herzlich, auf beite, 
den guten Leuten Abram Regehrs 
und Sohn Seinrid,, die ſich für mid) 
verbürgten und mir die Einreile da- 
durch ermöglichten. Möge der Herr 
allen in reichem Maße vergelten! 

Allen Neueingewanderten, die viel» 
leicht bei ihrem Eintreffen hier eine 
Enttäuſchung erlebten, möchte ich ja- 
gen, daß aud ich etwas enttänicht 
war. Wenn man in der Ferne it, 
stellt man ſich das Land feiner Schn- 
ſucht eben etwas anderes vor, als es 
in Wirklichkeit it. Man trifft viel 
Neues an, woran man- nicht gedacht 
hat. Trotzdem habe ich den feiten 
Willen, unter allen Umftänden meine 
Verpflichtungen gegen meine Bürgen 
zu erfüllen. Im übrigen muß uns 
die nene Heimat erjt ans Herz wad- 
jen, che wir fie Tieben und als Hei— 





























mat jhäßen Iernen. Wir müffen uns 

erſt in ihr zurechtfinden, d.h. wir 

müſſen ein Plätzchen finden, daß un- 

jer eigen ift und wo wir uns heimiſch 

fühlen. Möge der Herr es ung bald 
finden laſſen. = 

Es grüßt im Herrn, Eure 

Käthe Bogt, 

x * A. 2. Regehr, 

, Swalwell, Alberta. 


Was können wir vom 
Gemeindeleben der 
ameritanijchen Men⸗ 
noniten lernen ? 


Auf Einladung des MEET famen 
am 30. Dftober Xeltejte, Prediger 
und. Gemeindearbeiter der deutjchen 
Mennoniten auf dem Thomashof zu- 
ſammen, um bier von den Erfahrun- 
gen der zurüdgefehrten Amerifajtu- 
denten zu hören und mit ihnen ge- 
meinfam über die Wege zur prafti- 
ichen Verwirflihung der mitgebrad;- 
ten Anregungen zu jprehen . Wie 
Br. Schnebele in jeinen einleitenden 
Worten ausführte, iſt uns das Mit- 
einander ih diejer Arbeit vom Worte 
Sottes und von unjerm gemeinjamen 
Herrn Jeſus Chriftus geboten; im 
allem, was wir tun, wollen wir ein- 
ander in der Liebe dienen. Diejer Ge. 
danfe wurde noch einntal betont, als 
unter dem Vorſitz von Br. Paui 
Peachy, der von der Verſammlung 
mit diejer Aufgabe betraut worden 
war, zunächſt einige Studenten die 
Punkte vortrugen, die in einer ? 
ſprache innerhalb ihrer Gruppe aiz 
bejonderes bedeutjam für unfere deut 
ihen Mennonitengemeinden angeic- 
hen und herausgeitellt worden waren: 
Vibelarbeit in Form einer Vibelbe- 











jorehund, Unterjtügung der Vibel-- 


ſchule in Vajel, 
mennonitiichen 
Teutichland, 


Einrichtung einer 
höheren Schule in 
verjtärfte Verbindung 
der Einzelgemeinden untereinander, 
Wortverfündigung durch Nugend- 
gruppen, das Eintreten für den Frie 
densgedanfen, die Hebung des Ge 
meindenejanges und Nenbejinnung 
auf den Grundſatz des allgemeinen 
Trieitertums. 

Den Nadhmittag füllten Ausſprache 
und Gedanfenaustauich über dieje 
Themen; müſſen wir doch unjere cı- 
genen Wege ſuchen, da infolge der 
Verſchiedenheit der Verhältniſſe unje- 
rem deutſchen Mennonitentum mit 
einfadrer Nachahmung deiien, was 
uns bei unjern amerifaniiden Ge— 
ſchwiſtern als wertvoll erſcheint, gar- 
nicht gedient jein fann. ol nun 
bier, jo gut das in der Kürze möglich 
iſt, verjucht werden, die weſentlichen 
Sedanfen wiederzugeben, die im Laufe 
des Tages zum Ausdrud kamen. 

Zumächit zur Vibelbeipre- 
hung: Diejenigen unter uns, die 
in Amerifa waren und dort dieje Ar 
beit a Sonntagsſchule“ für alle 
Altersitufen fennenfernten, waren der 
Anſicht, daß d iel dieſer Einrich 
tung auch für u rſtrebenswert ſei. 
Belebung der Gemeinden dadurch, 
daß alle an der Vibel-Arbeit aktiv 
teilnehmen, und Vertiefung der Bi 
belfenntnis. Daß unjere Gemeinden 
dies gebrauchen fönnen, wurde allge 
mein anerfannt; von verjchiedenen 
Seiten wurde aber vorgeſchlagen, hier 
auf bereits beitehenden Einrichtungen 
ähnlicher Art, wie Jugend» und Bi— 
befitunden, aufzubauen; auch deshalb, 
um geiitloje Vetriebjamfeit zu ver- 
meiden. Vielleicht ließe ſich ſolche Bi- 
belbejprehung in feinen Gruppen, 
bei der alle Teilnehmer mitreden 
fönnen, auch jonntags vor oder nad) 
dem Sottesdienjt durchführen und io 
die Zeit der Gottesdienitbejucher, die 
nun doc einmal da jind, bejier aus- 
nutzen. 

Der Wert der Bibelſchule 
der Mennoniten ſtand für die, die die 
mennonitiſchen Colleges in Amerika 
kennengelernt haben, außer Frage. 
Auch ſcheint den Anmeldungen nach 
unter den europäiſchen Mennoniten 
das Bedürfnis nach einer ſolchen Aus 
bildungsſtätte zu beſtehen. Gerade in 
Verbindung mit der erwähnten Bi— 
belbeſprechungsarbeit gewinnt dieſe 
Schule an Bedeutung; die Studen 
tengrupve möchte deshalb die Arbeit 
der Vaieler Schule mit Anregungen 
hrer eigenen Erfahrung unter 










































jtügen, 
Eine mennonitiide Hö 
bere Schule hätte nad Anjicht 


der Amerifafahrer große Bedeutung 
für unſere Bruderſchaft als Pilege- 
jtätte chriſtlichen Geiſtes und menno- 
nitiſchen Gedankengutes, ſie trüge au— 
herdem zur Stärkung der Gemein- 
den und beſſeren Verbindung unter 
ihnen bei. Deshalb wäre es zu be 








grüßen, wenn eine ſolche Schule auf 
dem Weierhof, wo jhon Anſatzpunkte 
gegeben jind, wieder eröffnet werden 
fönnte. Demgegenüber wurde von 
berufener Seite feitgeitellt, daß an die 
Wiedereröffnung diefer Schule zur 
Zeit nicht zu denfen jet, daß jedoch im 
alle einer Wiedereröffnung der 
Schule itberhaupt, der mennonitiiche 
Einfluß möglichſt jtarf werden jolle, 

Im Blick auf die Berbin- 
dung mit anderen Men- 
nonitengemeinden Deutid.- 
lands wurde von der Studentengrup- 
pe einmal vermehrter perſönlicher 
Kontaft angeregt; der in Prediger- 
austauſch, Konferenzen, Aufbaula. 
gern und gegenſeitigen Beſuchen der 
Gemeinden zum Ausdruck kommen 
könne. Von einem der anweſenden 
heimatvertriebenen Prediger wurde 
außerdem ein häufiger Einſatz der 
ehemals oſtdeutſchen Mennonitenpre- 
diger vorgeſchlagen 

Als weiteres Mittel zur gegenjei- 
tigen Verbindung wurden die deut- 
ſchen mennon, Beitihriften („Gemein. 
deblatt“ und „Junge Gemeinde”) er- 
wähnt, die aber zu diejem Zweck für 
bejjere finanzielle Unterjtügung und 
regere Mitarbeit dankbar wären; die 
aber aud), um dieje Aufgabe wirklich 
erfüllen zu können, noch weiter ver- 
breitet und unter den Heimatvertrie- 
benen regelmäßiger verteilt werden 
müßten. 

Was ſchon die Jugend an Mij- 
jionsarbeit in den eigenen 
Semeinden und deren Umgebung lei- 
jten kann, auch davon fonnten die 
Amerifajtudenten aus ihrem eigenen 
Erleben berichten. Auch bei Berücjid;- 
tigung der verſchiedenen Verhältniſſe 
hier und drüben bleiben für unjere 
Jugend mande Aufgaben in der Ge- 
meinde, z. B. Veranſtaltung und Aus. 
geitaltung von  Gemeindeabenden. 
Daneben beitehen fiir jie wohl aber 
noch Möglichkeiten, das Evangelium 
über den Rahmen der eigenen Ge- 
meinde hinaus zu verfimden, went 
die Jugendlichen die innere Weberzeu- 
gung bejigen und eine Sprache und 
Art finden, die die Menichen der Ge— 
genwart auſpricht. 

Hinſichtlich des Friedensge— 
dankens wurde angeregt, die Ge- 
meinden vor allem über die Verhand- 
lungen und Entiheidungen über die 
Wehrlofigfeit beſſer zu unterrichten 
und immer wieder zur Beſinnung da- 
rüber aufzurufen, wenn aud) die leß- 
te Entideidung che des einzelnen 
jei und bleiben müſſe. Von Seiten 
unjerer amerifanijchen Brüder wurde 
feitgeitellt, dab; die Frage der Wehr- 
loiigfeit in Deutichland allgemein zu 
iehr zeitbedingt betrachtet werde und 
daß für den Chriſten die Wehrlofig- 
feit eine Frage in einer Welt jei, in 
der es immer zu Kriegen kommen 
werde. Weberhaupt, jo wurde e3 ab- 
ſchließend ausgejpräden, werden wir 
die Frage nur dann recht löjen fün- 
nen, wenn wir uns von Chrijtus ums 
ter jein Kreuz führen laſſen; von 
Ihm allein müſſen wir uns aud, die 
das ganze Leben durchziehende innere 
Wehrlojigfeit ſchenken laſſen. Dann 
ſollen wir jedoch verſuchen, auch an» 
dere dieſen Weg zum Frieden zu 
führen. 

Im Zuſammenhang damit wurde 
auch ein freiwilliger Arbeitsdienſt im 
Rahmen unſerer Gemeinſchaft bejpro- 
chen, durch den die Jugend ſchon jetzt 
ein poſitives Zeugnis für den Frie— 
den ablegen könnte und der im Not- 
fall vielleicht zu. einem Erſatzdienſt 
au Stelle des Wehrdienites erweitert 
werden könnte. 

Zur Frage des Gemeindege 
jangs wurde vorgejchlagen, in un« 
jeren Ddeutihen Mennonitengemein- 
den mehr den vierjtimmigen Gejang, 
wie er bei unjern amerifaniichen 
Glaubensgeſchwiſtern vorherrſcht, ein: 
zuführen; die Noten dafür ſind ja 
auch ihon im Geſangbuch enthalten. 
Zur Verwirflihung dieſes Gedanfeı 
jollten ſich die die beitebenden C 
mehr als bisher neben dem Chorge- 
jang mit den vierjtimmigen Säten 
des Geſangbuchs beſchäftigen, die au- 
herdem in Familien und fleineren 
Gruppen eingeübt werden fönnten. 

Schließlich wurde noch zur Wieder: 
beſinnung auf den Grundiag 
allgemeinen PBriejtertun 
aufgerufen. Geſchehen könne bier 
etwas durch Seranziehung der Ge 
meindeglieder zur praftiicen Mit: 
arbeit in der Gemeinde ſchon von Kur 
end auf, wobei zugleich der Prediger 
von mancher Yürde entlaiter würde. 
die ihm die Erfüllung jeiner jeeljorger: 
lichen Aufgaben erſchwert. Daneben 
wurde angeregt, in allen Gemeinden 
gelegenbeiten die Enticheidung der Ge: 
meinde zu überlaſſen und beionders 

(Fortiegung auf Seite 6—5) 
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Abbstsford, B. €. 


— Jak. Lepps von Hepburn, Sas- 
fatchewan, jind per Auto hergefom- 
men auf Beſuch. Ihre Eltern, Jak. 
$. Lepps, Geſchwiſter u. andere Ber- 
wandte und Befannte wohnen hier. 

— af. $. Lepp hat getauft mit 
Farmen mit Kohn Hildebrandt, Er- 
jtere jind nad; Matsqui Prairie ge- 
zogen und Ie$tere find hergezogen. 

— Reter Martens und Gattin von 
MMahon, Sask., jind zum Winter 
hergezogen. 

Frau Jak. D. Enns war nad) 
Räder, Ealif., gefahren wo jie frü- 
ber wohnten. Sie hat dort mehrere 
Kinder. 

— Eduard Dyd, welcher in RCAF 
in Ontario dient, war etliche Wochen 
auf Urlaub zu Haufe bei jeinen ElI- 
tern P. A. Dycks. 

— Aron A. Klaſſen hat ſeine Ga- 
rage in Clearbrook an Peter Blod. 
Narrow, verfauft. Den Handel mit 
den „Skoda“ Autos behält Klajien. 

— Ruben Thiegens von Lulu Si: 
land, B. ee Reter Negehrs. 

— Frau P® Negehr iit nad) Dal- 
mand, Sasf, gefahren, um ihre Mut- 
ter und andere Verwandte zu beſu— 
hen. 

— Bon der Menn. Kirche aus mur- 
de Frau Helena Görken beerdigt. 
Sie war geboren am 11. Mai 1890 
in Manitoba, und hat hier auf der 
Mt, Lehman Rd. 14 Jahre gewohnt. 
Es hinterbleiben ihr Gatte; 2 Töc- 
ter, Frau Anna Faſt, Langley Prair- 
ie, B. E; Helen Heppner, Vancouver; 
ein Sohn John Heppner, Burns La- 
te; 3 Schweitern, Fr. Sara Penner 
und / Fr. Jak. Siemens, Vancouber; 
3 Brüder, Peter Bergen, hier; Ja. 
und W. Bergen, Saskatchewan. 

— Am 3. Januar, abends, gab es 
bier nahe Matsqui eine Zug— Auto 
Kollijion, in welder Frau Albert 
Reimer, 20, tötlid verlegt wurde. 


Sie ftarb im Hojpital nad) etlichen | 


Stunden. Ihr Mann wurde leicht 
verwundet, aber der Yahrer, Perch 
Priebe, erlitt einen Beinbruch und 
iicdenverlegungen und iſt im Ho— 
ipital. Neimers waren noch nicht 1 
Jahr verheiratet. Sie famen von der 
" Gebetöverfammlung in der Nazare- 
ner Kirche und fuhren nahhaufe nad) 
Miſſion City. Es war ſchlecht zu 
jehen, da es regnete mit Schnee ver- 
mengt. Die Veritorbene iſt eine Tod)- 
ter von Iſaak Ratzlaffs, hier bei Ab- 
botsford, geboren i e in Ralifor- 
nien. Sie hinterläßt ihren Gatten, 
die Eltern und 5 Schmweitern: Fr. 
Sohn Braun, Calgary; Lillian, Mary 
Patſy und Ruth, zuhaufe. Albert ift 
der Sohn von Frank Reimers, von 
Dalmann, Sasf.,hergezogen. 
— Das Wetter iſt regneriſch, hin 
und wieder etwas Froſt. 
— Korr. 











Briefe von Leſern. 


Im Herrn geliebte Leferfamilie 

und Redaftion, Gruß mit oh. 17, 6: 
„Sch habe deinen Namen offenbart 
den Menden, die du mir bon der 
Welt gegeben hajt. Sie waren bein, 
und du haft jie mir gegeben, und 
iie haben dein Wort behalten“. 
So geht es mir oft, wenn die liebe 
„M. Rundſchau“ kommt und foviel 
der Name des Herrn gepriejen wird. 
Bin ſchon lange nicht in der Lage ge- 
weſen, dab ich alles darin leſen kann. 
Aber e3 jtimmt mid; zu Freude und 
Dank, daß nod immer Menden da 
iind, die ji) von dem Herrn braudjen 
Iaffen in Seinem Werf an den Ver- 
lorenen. 

Ic) leſe da in Nr. 52 von all den 
Stellen, wo Arbeiter am Wert des 
Herrn jind, oder hingehen mollen. 
Es iſt mir ſo groß, wenn eine Seele 
fid) ganz dem Herrn ausliefert, um 
für Shn zu wirken unter den Ver- 
Ioren! Der Herr möchte noch viele 
willig madjen zu diefem Werk. 

Auch find wir froh und dankbar, 
daß etliche von unfern Kindern wil- 
lig find, dem Herrn zu folgen wohin 
Er jie führt. Wir haben jegt unfere 


* 


Mennonitiſche Rundſchau 


Kinder Gerhard u. Agatha mit Baby. 
in der -„Lafe Winnipeg Mennonite 
Pioneer Miffion” Arbeit bei den 
Halbblut-Indianern. Es ift oft jehr 
ſchwer, doch fommen manchmal See- 
len und liefern ſich dem Herrn aus. 
Aber mandje werden bon den andern 
verhöhnt und fallen wieder ab. Sie 
brauchen die Gebete der Heiligen jehr 
und bitten darum; auch um die See- 
Ien die jo in, Finſternis leben. 

Hier in Umgegend bei Winnipego- 
jis ift auf manden Stellen die Flu, 
aber uns hat der Herr folange nod) 
wunderbar bewahrt, Ihm jei Ente 
und Danf. 

Ich bin oft jehr müde an den Ner- 
ven und am ganzen Körper, bejonders 
der Kopf. ch leide ſchon Tängere 
Zeit an Buderfrankheit. Doch den 
Müden gibt der Herr Kraft und Sür- 
fe genug dem Unvermögenden (Sei. 
40,29). Alfo will id; glauben, daß 
der Herr mid, fein ſehr ſchwaches 
Kind, nicht verlaffen wird. ” 

Eure M.R. und Chr. Nugend- 
freund jind mir ſchon oft zum Se 
gen gemwejen. 

Es grüßt Eure Mitpilgerin nad 


Zion, Maria Andres. 
‚ Bor 81, Winnipegojis, Man. 
P.S.: — Wünſche noch der Re- 


daktion und der ganzen Leſerfamilie 
ein von Gott gejegnetes neues Jahr! 

Der jhöne Sommer ijt dahin, der 
Winter ijt eingezogen. — Wir, Schwe · 
ſter Giesbrecht, unjer treues Yami- 
Tienherz, und id) mit den Kindern, ha- 
ben in den legten Monaten Gottes 
Snadenwunder erfahren dürfen, wo 
ih 62 Tage im Krankenhauſe nad) 
einer ſchweren Magenoperation meil- 
te. Es ift alles wieder gut und es 
it ein Wunder vor unjern Augen, 
wie der Herr auf die Gebete und Für- 
bitte feiner Kinder achtet. Der Herr 
vergelte es allen Geſchwiſtern und 
Freunden, was durch ihnen an uns 
geſchehen iſt. Die halbe Zeit meiner 
Abweſenheit im Krankenhauſe war 
auch Schweſter Giesbrecht daheim 
ſehr krank. 

Wünſchen allen Leſern Gottes Se- 
aen im neuen Jahr. Grüßend mit 
Ebr. 12, 14, in brüderlicher Verbun- 
denheit, Joh. W. u. Lena Giesbrecht. 

Sardis, B. C. 


Wünſchen dem Editor und dem gan- 
zen Druderperjonal Gottes reihen 
Segen in dieſem neuen Jahr! 

Die Abende der Gebetswoche jind 
aut bejucht werden. Das Wetter iſt 
ſehr raub und daher haben wir mehr 
Krankheiten in den Familien. Mitt- 
mod), den 3. San. wurde Br. Fried: 
rich Reimer zu Grabe getragen. Es 
iind nod mehrere ſchwer Frank: 
Schw. Gooßen, von der wir vor einem 
Jahr glaubten, es werde nidht mehr 
lange nehmen, dann wiirde der Herr 
ſie abrufen, hat nod) das neue Jahr 
erreicht, doch feit zu Bett. Schw. 
Gerh. Ihielman liegt ſchwer krank 
im Niag. Hojpital. Br. Ben Löwen 
liegt in St. Catharines im Hojpital 
und ijt noch jehr ſchwach. Unjer Groß · 
sohn, Victor Die, Hat Qungenentzün- 
dung, liegt daheim in Virgil. Die 
Flu hat den einen und den andern 


ſtark angegriffen. 


Grüßend, Joh. Pätfau, 
N.R.2, Niag.on the Zafe., Ont. 


Großer Anadoler Korjtei! 


Im Boten“ dom 20. Dezember 
Frägt 3.5. P. ob in diejem Lande 
viel Anadoler find. So wie mir's 
icheint, jind hier in Manitoba eine 
nette Anzahl und in andern Provin- 
zen weiß ich auch von etlichen. Der 
legte Starihij” von Anadol, APR, 
iſt in B. €. 

Es war in der legten Zeit auf Ana- 
dol Beichloffen worden, um zwanzig 
Jahre zufammenzufommen, es it 
aber bis jegt nicht geworden. So 
würde id vorichlagen, im kommen» 
den Sommer zujammenzufommen 
und zwar bei.Springitein im Menn. 
Miſſions · Kamp am 23. u. 24. Suni. 
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Im Zuli und Augujt find die Sonn- 
tage ſchon vernommen mit beridjiede- 
nen Feſtlichkeiten. 

Ich ſprach unlängit mit einem von 
der „Aſower“ Foritei. „Er meinte, 
wir al3 Nachbar · Forſteien jollten ung 
vielleicht zuſammenſchließen. Ich wür · 
de das unterſtützen. Und nun ſprecht 
Euch darüber aus, ‚Redils, ſajt juni 
Mening’. Ob es gewünſcht wird? 
Ver es organifieren fol, ujw.? Habe 
dies im Einverſtändnis mit etlichen 
Dienſtbrüdern geſchrieben. 

Grüßend, Euer Dienſtbruder 

G. G. Düd, 
Springitein, Man. 


Canadian Mennonite 
Bible Esllege, Winnipeg. 


Der Unterriht begann im E.M. 
B.C. am 3. Januar mit 53 Studen- 
ten. Welt. 3.3. Nidel von Langham, 
Sasf., dient in diefem Termin aud) 
als Lehrer im College. Er erteilt 
Unterricht im den Briefen des Pau- 
lus und Petrus. Der Hebräerbrief 
wird in den Abendflafjen am Diens- 
tag und Donnerstag von Lehrer Nik. 
kel verhandelt. 

Wir, haben auch ſchon reichlich Be- 
ſuch gehabt in den Morgenandaditen. 
Pred. Heinrich Pöttder vom Semiar 
in Chifago, Dr. Walter Quriring und 
Walter Bartel, beide von Deutſchland, 
dienten uns mit jegensreihen Ver- 
handlungen und Erzählungen, 

Wir willen, dab der Herr uns 
reichlich jegnen will in dieſem Ter— 
min. Wir empfehlen uns allen Freun— 
den des College zur Fürbitte, 


Franz Epp. 


Ein herzliches „Vergelt's 
Gott” aus Europa. 


In den Tagen vor und nad) Weih- 
nachten habe id eine große Anzahl 
von Karten mit Glückwünſchen zu 
Weihnachten und zum neuen Jahre 
von lieben Geſchwiſtern aus Kanada 
erhalten. 

Anfänglich wollte id) auf jede Ktar- 
te antworten, wenn auch nur mit ei« 
nem furzen Brief, doc; mußte id) die- 
jen Vorjat bald jallen laſſen; er 
war undurhführbar. Aus dem run. 
de greife ih num zu diefem, unter 
und. Mennoniten bielbewährten 
Weg, auf dem id) allen denen, die 
meiner in diejen Tagen liebend ge- 
dacht, meinen herzlihen Dank aus 
preche. 

In der Ferne haben ſolche Grüße 
eine größere Bedeutung, als wenn 
man daheim im Kreiſe ſeiner Lieben 
it. Für mich war es in 27 Jahren 
unjeres Ehelebens das erſte Mal, daß 
id) ferne von der Familie die Feit- 
tage verlebte. Gott gab Gnade auch 
dazu. Gewiß haben aud; Eure Gebe- 
te daran mitgewirft, 

Ich wünſche allen, die dieſe Zeilen 
leien, noch nachträglich ein gejeanet 
Neues Jahr. Wir werden für d 
Jahr 1951 vermehrter Gnade Got- 
tes bedürfen . Mit dem ſich dichtenden 
Dunkel am Völferhimmel häufen ic) 
vielfach auch die Probleme der Got- 
tesfinder. Doc es iteht geichrieben: 
„Dem Gerechten muß das Licht immer 
wieder aufgehen“. Tas alte Wort 
bleibt ewig wahr. 

Euer, im Dienjte des Meifters, 

5. 9. Sanzen. 


Esdesnachricht 


Den 17. November jtarb plötzlich 
an Herzſchlag Heinr. H. Enns, geb. 
in Schönfeld, Südrußland. 

Er wurde am 29. Nov. von unie- 
rer Kirche in Qeamington aus unter 
großer Beteiligung der Gemeinde zur 
legten Ruhejtätte begleitet. 

Die Vorrede hielt Br. Jakob Neu- 
feld in engliih, da mehrere engliſche 
Nachbarn zu der Feier gefommen ma» 
ren. Melt. Nik. Driediger hatte zu 
jeiner Leichenrede der 23. Vers aus 
Ev. Joh. Kap. 16 gewählt: „Und an 
dem Tage werdet ihr mid nicht fra- 
gen." Dieje Frage wird die trauernde 
Familie an der Leiche des jo plötzlich 
Dahingeihiedenen wohl mandesmal 
wiederholt haben. Der Chor jang ei- 
nige paſſende Lieder. Nach dem 
Schlußgebet wurde der Trauerber- 
jammfung nod Gelegenheit gegeben, 
dem lieben Verſtorbenen noch einmal 
ins Angefiht zu jehen. — Nun ruht 
er in der Nähe feines vor einigen Mo- 
hen gejtorbenen Vaters H. P. Enns 
auf dem neuen immergrünen jried- 
hofe. — Als ein jtiller, friedliebender 
Sohn, Bruder, Gatte und Vater wird 
er nod) lange uns allen im Gedädht- 
nis jein. Er hinterläßt feine Gattin, 
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die Mütter beiderjeits, 5 Söhne und 
einen großen Geſchwiſterkreis. Er ijt 
alt geworden 40 Jahre, 8 Monate 
und 18 Tage. In der Ehe gelebt 11 
Sahre. Er hinterlägt 5 Söhne, der 
ältejte 10 Jahre. 
Unjer herzlichites Beileid der trau» 
ernden Familie. — Der alte Nad)- 
bar, Sacob Töws, 
R.R. 1, Blytheswood, Ont. 


Maria Reimer, * 
Port Rowan, Ont. 


„Unjer Zeben währt jiebzig Sahre 
und wenn’s hod) kommt, jo jind’s 
adıtzig Jahre, und wenn's köſtlich ge- 
wejen ijt, jo ilt es Mühe und Arbeit 
geweſen; denn es fähret ſchnell da- 
bin, al3 jlögen wir davon“, 

Pi. 90, 10. 

Unfere liebe Mutter, Maria Rei- 
mer, wurde geboren in Südrußland 
am 17. Dez. 1869 und jtarb am 9. 
Oktober 1950. jie erreichte ein hohes 
Alter von SO Jahren, 9 Monaten 
und 22 Tagen. 

Sie verlebte ihre Kinder- und Ju- 
gendjahre im Dorfe Tiegenhagen, 
S.Rußl. Im Jahre 1889 verehelichte 
jie ji) mit unjerem I. Vater, Jakob 
Reimer, der ihr im November 1947 
im Tode voranging. Uniere I, Eltern 
hatten das Vorredt, 58 Jahre zu- 
jammen durd) diejes Leben zu gehen 
und Freuden uud Leiden zu teilen. 
Aus, diefer Ehe wurden ihnen 12 
Kinder geboren. Eines jtarb im Al- 
ter von 4 Wochen und die älteite 
Tochter iit in den letzten Nahren, 
nad vielen ſchweren Erfahrungen, 
als Witwe in Rußland gejtorben. 

Der Herr hatte unjerer Mutter in 
ihren frühen Kinderjahren nad) ei- 
ner ſchweren Krankheit ein Leiden 
auferlegt, Schwerhörigfeit. Das ver- 
ſchlimmerte ſich im Alter jo, daß jie 
die Predigten nicht mehr recht hören 
konnte. Sie nahm diejes aus Gattes 
Sand und hat nie gemurrt, jondern 
jtill und ergeben ihr Los bis zum En- 
de getragen. 

Seit ihrem erjten Schlaganfall im 
Jahre 1947 hat fie ſich nicht mehr 
ganz erholt. Im Iegten Jahre ver- 
ihlimmerte ji ihre Lage. Sie hat 
viel um Erlöjung nebetet und äußer- 
te immer wieder den Wunſch, dab 
e heimgehen möchte. Ihre Sehnjucht 
it erfüllt, jie durfte heimgehen. Sie 
it nun in der Gegenwart ihres Hei- 
landes, der jie mit feinem Blut er- 
fauft und den fie hier geliebt hat. 

Unfere I. Mutter wird von zehn 
Kindern überlebt, die auch alle am 
Sarge fein durften und einen Blich 
auf das blaffe Antlit tun. Dann wird‘ 
fie überlebt von 3 Schwienerjöhnen, 
4 Schwiegertöhtern,, 45 Großfin- 
dern, 2 Urgroßkindern und vielen 
Verwandten ımd Freunden. 

Die Kinder. 





Die Ichten Tage im 
alten Jahr. 


Ton einem Lejer 3.8. F., 
N.-Kildonan, Man. 


Es ijt furz vor Weihnachten u. unjer 
zweitjüngjter Sohn, von der Univer- 
jität in Kingſton, Ont., ijt zu Weih- 
nachten zu Beſuch gekommen, um fei- 
ne, im vorgeſchrittenen Alter befindli- 
chen Eltern wiederzufehen. Uns tat 
es wirklich wohl. Wir haben noch 
vier Kinder am Leben und jie woh- 
nen zerjtreut. Unjere ältejte Tochter 
mit ihren 4 Kindern wohnt in Sasfa- 
toon. Eine von ihren Töchtern iſt 
in Singapor, wo jie eine Schar der 
verſchiedenſten, und wohl mit von den 
ihmutzigiten Rindern um ſich hat, 
bei 80 an der Zahl, denen fie von 
Jeſum erzählt. Die andern 3 Kinder 
find zuhauje, unterftügen die Mutter 
nad Möglichkeit, während die ältefte 
als Krankenſchweſter bei einem tüch- 
tigen Arzt iſt. Dieſes alles, während 
der Vater nun ſchon mehrere Jahre 
in North Battleford in der Anitalt 
war. Diefe Tochter ift hart geprüft 





und ihr einziger Halt iſt Zefus. Die 
zweite Tochter ijt in Paraguay; in 
1929 über Hammerjtein dorthin ge- 
fommen. Dann ijt der erwähnte Sohn 
in Kingſton, Ont., und der legte mit 
Familie in Vancouver. In Mani- 
toba jind meine [. Frau und ich allein. 
Und nun fhauen wir den Pilgerweg 
aurüd, den wir jeit 1899 gemeinjam 
gepilgert haben und jagen, melde 
Gnade! 

Aljo, am 22. Dez. vormittags fam 
unjer Sohn herein und es war für 
uns eine Freude. Bald kam es aber 
anders, Nachmittags brachte der Poſt. 
bote einen Eilbrief u. in dem ſchreibt 
uns die älteſte Großtochter von Sas - 
fatoon, der Arzt aus Battleford habe 
gemeldet, dab Papa zujammengebro- 
hen jei. Die jüngere Großtochter 
führ ſagleich nachhauſe, ihrer Mutter 
zu helfen beim Fertigmachen, während 
die ältejte zur Busſtation fuhr, eine 
Sahrkarte zu Faufen und den Bus 
aufzuhalten, bis ihre Mutter (unjere 
Tochter) kam. Das war am 21. Dez. 
Im Brief hieß es weiter: Papa tot, 
Begräbnis Mittwoch), den 27. Dez. 
Was war am beiten zu tun? Wir 
fonnten ums nicht auf den Weg be- 
geben, denn es iſt im Winter zu ber 
ſchwerlich. So wurden wir uns einig, 
unjer Sohn Franz würde am 25. 
Tez., morgens, abfahren und teil. 
nehmen an dem Begräbnis. Montag 
fuhr er hin und am Mittwoch haben 
ſie die Leiche begraben. So hat der 
Herr uns anders geführt, als wir 
es uns dachten. Der Herr hat tie 
der über Bitten und Berjtehen gege- 
ben: hat den Vater der Familie, der 
ht mehr geſund werden Fonnte, zu 
id) genommen. — Er war in ge 
junden Tagen ein tätiger Arbeiter 
im Reiche des Serrn. Er hat in $er- 
bert die Bibelſchule beſucht; aus dem 
Chor wollte man ihn nicht Toslaffen u. 
im Jugendverein wollte man ihn nicht 
miffen, bis jein Geiſt umnachtet wur- 
de. Wir haben nun gejehen, wie der 
Herr jo wunderbar und weife führt 
und regiert, Xhm fei Lob und Ehre! 

Wir freuen uns auf das Wieder 
iehen dort droben und jingen hier 
hinieden: „Es geht heimmärts, ihr 
Pilger im Fremdlingsland, freuet 
euch, bald, bald betritt unfer Fuß 
jenen Perlenſtrand. O, freuet euch!“ 

Die Familie hat in Saskatoon ja 
den lieben Br. H. S. Rempel, der ihr 
jamt Schwejter Rempel beratend zur 
Seite jteht. Geſchwiſter Rempel jind 
der Familie eine große Stütze, die 
tun ein großes Werk in Sasfatoon. 
Laßt uns auch fürbittend der betrof- 
fenen Familie gedenken. Ihre Adrej- 
je ift: D. 2. Klaſſen, 1011 Cave 
North, Saskatoon, Sast. 








Ein großer Schmerz kaun und will 
eine forwährende Erziehung zum Gn- 
ten fein, ein Türhüter an der 

Pforte des Herz 


Mennonitijche 


Märtyrer 
bon A. A. Töws 


Gebunden, portofrei 33.75 
Broſchiert, 3.25 

Guter Einband. Schwarzer Dedel 
mit Goldtitel. Fajt 400 Seiten auf 
gutem Papier und mit vielen Bil- 
dern. €8 ift eine einzigartige Samm- 
lung von Tatjahenberichten; ergrei- 
fend und rüdrend; ein „Märtyrer- 
ipiegel“ der Neuzeit. 

Da die Auflage niet groß ift, ra- 
ten wir, das wertvolle Buch jegt zu 
erwerben, und auch alle Gemeinde- 
und Schulbibliothefen damit zu ver- 
forgen. 

— Biederverfäufer erhalten 
Iohnenden Rabatt — 
THB CHRISTIAN PRESS, LTD. 
672 Arlington St. — Winnipeg, Man. 
und beim Berfalfer 
Rev. A. A. Töws, Marſhall Rd., 
RR. 1, Abbotsford, 8. C. 
TI ——— ———— 
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A Complete Course by 
Correspondence in 


Evangelistir 
Humn Blaying 


By 
"Anne Penner 


L.R.S.M. 


Course includes lessons in 
© Congregational Playing 
@ Solo Accompaniment 
© Offertory Styles 
@ Chording, Chimes, 
© Octaves, etc. 
For further details write to 


ANNE PENNER 
465 Rathgar Ave, Winnipeg, Man. 


Esdesbericht 


Will etwas bo dem Leiden und 
Sterben unjerer lieben Schweiter im 
Herrn berichten. 

Es hatte dem Herrn über Leben 
und Tod gefallen, jie Freitag, 6 Uhr 
abend3 zu erlöfen. Sonntag war das 
Begräbnis. Da jie die einzige Schwe— 
fter zu Schw. Hamm war, war 
recht zu jehen, wie ſchwer es der Fa- 
milie war, jie abzugeben. — Der 
Chor jang ein deutſches Lied zum An- 
fang und Br. Stobbe las aus Röm 
14. 8. Tröjtend fonnte er zu den 


Tüchtiger Buchführer 
und Bürovorfteher geſucht für einen 
„General Store” in Binnipeg. Gute 

Arbeitsbedingungen, 
(Gutes Engliſch erforderlich.) 
Eingaben an „Box NR, 

The CHRISTIAN PRESS, Ltd. 

672 Arlington St., Winnipeg, Man. 











Das englifhe Buch, genannt 
“Water Baptism 
The Doctrine of the Mode” 
ift zu haben für 50c per Buch. Beſtel⸗ 
Tungen bitte zu ſchiden an: 


P. U. GIESBRECHT 
Box 179, Winkler, Man. 





Bücher: 


Gebrauchte Bücher: 
Maranatha: Der Herr lommt .. 
Rai; Die Sehnſucht des 


Dr. Mayer: Der Römerbrief 

Die Lindenhütte: Erzählung . 

Weiße und rote Rofen 

A. Kröler: Bilder au: 
rußland —* 

Neue Bäder: 

Loſungen u. Lehrtexte der ® 
dergemeinde 

J P. Klaſſen; Roggenbrot 

Bunmyan: Pilgerreife .. 

Gezort: So jah ic die Welt 

B. Thieme: Mutter Eva .. 

Neuf, Kalender m. Dofe .. 


M. KROEKER, 
604 Simeoe St. — Winnipeg, Man. 
Phone: 88570 








In Nummer 50 war in der Lifte unter dieſem Bilde ein Name ansgelaffen und wir 
bringen es jest mit alfen Namen: 


Gelegentlich der Abfahrt des E.B.R. 


iffes „Veaverbrae” von Bremen am 11. Nov, 


fand an Bord eine Beſprechung ftatt, an der folgende Herren teilnahmen: Sitzend 
: Rater Noah Warnfe, CCERR (Canadian Chriftian Council für Refett! 


mei Nefugees) ; 
lonifation E.E.R. Montreal; C. 


arbfon, EBR, Londe 
EEN, Liverpool; 





Angehörigen ſprechen, da er jelber 
jolhen Schmerz im Leben erfahren 
hatte. Heinrich Nickel von der Abbots- 
ford Gemeinde jprad) dann über Ebr. 
4,9 von der Ruhe nad) allem Sturm 
des Lebens. Oft hat die Entichlafene 
gejagt, wie gerne gehe ich, aber mein 
lieber Mann bleibt jo allein zurüd. 
Br. Nidel jagte noch etwas in Eng- 
lich, weil aud) die Nachbarn mit 
Blumen erihienen waren. Der Chor 
jang zum Schluß. — Da das Wetter 
recht jhön war, waren viele Gäſte 
erſchienen. Nachbarn und Freunde hat- 
ten noch im Kellerraum ein Kleines 
Mal zubereitet. Von weit und breit 
waren aud) unjere Bordey-Gejchtwiiter 
erjchienen. So gab es denn noch ein 
Wiederjehen. Nur das Scheiden tyt 
immer jo weh! Noch lange mird um 
die liebe Schweſter im Gedädtt: 
jein und all die Xiebe, die fie an 
uns als Nachbarn und Geſchwiſter 
in Chriito gezeigt hat. Oft haben wir 
uns an ihrem Gottvertrauen geitärkt, 
wenn wir fie befuchten in all den 
Jahren ihres Leidens. Auch hatte 
ſie noch die Gnade, daß ſie ſo ſtark 
war und noch im letzten Monat in 
der Gemeinde das Abendmahl feiern 
konnte und uns noch ein Zeugnis 
für den Heiland ablegen. Wie froh 
war jie für die Gnade und Kraft 
dazu. Ja, fie hat ausgerungen und 
ruht in Jeſu Armen, bis der Herr 
auch uns ruft. 

















Maria 2. Dyd 

Emmerjon Rb., Abbotsford, B. €. 

(Zeider iſt der Name der Entichla- 

fenen im ganzen Bericht nicht er- 

wähnt. Man möchte bitte bei Tod 

nadrichten genau Name, Ort und 
Datum angeben — Red.) 





Gottes ſchönſtes Meiſterwerk ift 
eine im Schmerz gereinigte, gelän- 
terte, gefeftigte Menjcenfeele. 








Aus Deutſchland erhalten: 


Biehfäftden in Kaſſette od. Buchform 
20 verſchied. Boftkarten mit Bildſprüch 


Ausführung. Ver Paket “........ 


Fleißbogen 30x40 cm mit Bild und Bibeliprud, wie S.S 


von früher kennen .... ... 


Grofie Anawaht ſchönſter Roftkarten — 


Oſtern (5 u. 10c), 


Beine Karten mit Briefumichlag für Beileid 
GEvangelifations-Traftate — Paket mit 100 
Die Pilgerreife von Yunyan — 192 Seiten, 13 Bildern, gebunden . 





en und Verjen in feiner 





65c 





. Be — $1.10 
Lehrer jie 








Geburtstag (2 für 15c), 


10€ — 206 — 2ör 
50e 
32.00 





(®er fann, fomme bitte und jehe ſich die ihönen Sachen an. Poſtbe · 
ſtellungen werden prompt ausgeführt, ſoweit der Vorrat reicht.) 


THE CHRISTIAN PRESS, LIMITED 


672 Arlington St. 


Winnipeg, Man. 


DYCK'S ELECTRIC HAICHERY 


\ 
Annonciert eine nene Abteilung in Winnipeg 
— 


Auserleſene Bruteier, ‚Jamesway“ Maſchinen. Viele Jahre Erfahrung, 
zufriedenſtellende Bedienung. 


ROP Sired per 100 


Unsexed Pullets Cocks 





White Leghorns 
Barred Rocks 
New Hampshires 
Light Sussex .. 


Approved per 100 





17.25 35.00 3.00 
18.75 34.00 12.00 
18.75 34.00 12.00 
21.25 37.00 12.00 


Unsexed Pullets Cocks 





Light Sussex .. 





34.00 12.00 


ROP Bred, except New Hams, add 34 per Pullet, 1% per unsexed to 


ROP Sired. 


100% Tebende Ankunft, „Bullets“ 96% Gefchlechtsbeftimmung garantiert. 
Bis zum 15. März 10% Abſchlag von obigen Preiſen. 


DYCK’S ELECTRIC HATCHERY 


North Kildonan, 
Winnipeg, Man. 





oder 


Box 131 
Niverville, Man. 











. GC. B. Creßwell, Chief Commifjioner of Immigration and Co— 
Hafen, MEG. — vn 
ERN Agent, Bremen; Gordon Glennie, European Golonifation M 
Ei Soen “ George Berkefelt, CEERN, 
Lahmer, ECERN, Bren 


George Gvans, 
N, Lon- 


Predigaerkurjus 


in der Winkler Bibelihule vom 5. 
zum 8. Februar. Folgende Gegen- 
itände ſollen unterrichtet werden: — 
Evangeliiation, Somiletif, Studium 
Gemeindegeiang, Gegen- 











wärfige Zeit. 

Alte Intereſſenten find herzlich ein. 
geladen. Bitte, meldet euch. — Wir 
bitten um reichen Segen von Gott. 

Das Lehrerfollegium. 








Berichtiaungen: 


1) In Nr. 2, Seite 1, oben, follte 
es über dem Bilde heiken ... Kathari- 
na Wiebe (geb. Friejen) nicht (geb. 
Thießen). 

2) Unter dem Bilde der Europ 
Bibelſchule jollte Pierre Widmer ite- 
ben, nicht Pirre Widmer. 

3) In Spalte 5, unten, follte der 
Name J. Wiens jein, nicht Wiebe. 

Wir bedauern dieſe Fehler. — Red. 









Das iſt die wahre Größe, die perfün- 
lid; zurüdtritt, wenn nur das Gute, 
das fie erftrebt, zujtande fommt. 


Nachrichten... 


(Fortſetzung von Seite 1—5) 
den Arm behalten könnte und baldi 
ae Genejung. 

— Tie höhere Schulbildung wird 
mehr und mehr den afrifanijchen 
Völfern zugänglich gemacht. In Ni- 
gerien und an der Goldküſte entite 
hen Colleges für die Oſtafrikaner. 
In England jtudieren etwa 1500 
junge Leute aus den Kolonien an 
leitenden Univerfitäten, und viele von 
diejen ſtammen a! den genannten 
afrifaniichen Territorien. 

— Ras nad) der Ausſprache Tru- 
man-Attlee kaum noch zweifelhaft 
ſchien, wird jeßt deutlich offenbar: 
Die Weſtmächte wünjhen feinen Krieg 
mit Rotdina und jind daher entichloj. 
jen, Korea aufzugeben. Die Kämpfe, 
die auf der Halbinjel noch geführt 
werden, haben lediglid) jtrategiich- 
ſymboliſche Bedeutung, jie merden 
aber das Schidjal Koreas, eine Beute 
der fommumijtifchen Aggreſſion zu 

















blog mod) den Xor- 
marſch der zahlenmäßig weit iiber: 
legenen rotdinefiihen Armeen et- 


was zu verlangjamen, um zu berhin: 
dern ‚dab das Gros der UND-Streit- 
fräfte und deren Ausrüftung in die 
Hände des Feindes füllt. Zu diejem 
Zwede werden alle Anitrengungen 
gemadt, den immer fleineren wer: 
denden Vrüdenfopf im Südojten der 
Halbinſel noch eine Weile zu halten. 
Der Zeitpunkt ſcheint jedoch nahe, 
wo der legte UND-Soldat Korea ver- 
laſſen wird. 









Weitdeutihland. — Das Paßweſen 
wird vom 1. Februar 1951 an von 
alliierter in deutſche Hand übergehen. 
Sm Innland werden für die Ausitel- 
lung von Päſſen und zur Erteilung 
von Sichtvermerfen die deutfchen un- 
teren Verwaltungsbehörden in den 
Ländern (Zandräte und Oberbürger- 
meijter) zuftändig jein. Die deutjchen 
fonjulariihen Vertretungen im Aus- 
land jind bereits jeit dem Herbit die- 
ſes Jahres, als Paßbehörden tätig. 

— Alle deutſchen Staatsbürger dür. 
fen vom 1. Januar ab ohne befonde- 
res Viſum in das Saargebiet ein- 
reifen, fofern fie im Bejit eines deut- 
ichen Reifepaffes jind. 


Dr. 5. Günther und Dr. P. Enns 
Aerzte und Ehirurge 
25 Stadacona Street, Winnipeg 


Spredjftunden: 2—5 Uhr nachmittags, Montag bis Freitag 
Telephon: 
Office: ,.504 086, ” # 


Res.: Dr. H. Guenther 503 242 


Res.: Dr. P. Enns 401 794 





— Alles deutet darauf hin, daß 
in den fommenden Monaten der Ner- 
venfrieg gegen den Weiten Europas 
einen ähnlichen Charakter annehmen 
wird, wie die wilden und wirren Ge- 
räuſche, die den Maffenangriffen der 
chineſiſchen Sturmtruppen vorange- 
ben. Die Drohung der übermädhtigen 
Tankgeſchwader des Dftens joll die 
Tage und Nächte der Bedrohten mit 
iteter Angit erfüllen, bis die Ner- 
ver reißen und der Abmwehrwillen 
zerbricht. Dann wäre der atlan- 
tiihe Wall zerbroden, che er 
ausgebaut wird und e& würde nicht 
viel Unterfchied machen, ob die ame- 
rifanifchen Divifionen vermehrt, ver- 
mindert oder zurüdgezogen werden. 

— Ei erbitterter Machtkampf der 
Parteien drohte Berlin damit, Ober- 
bürgermeifter Ernjt Reuter, Symbol 
des Widritand: egen Sowjets und 
Nommunismus, jeines Amts zu be 
rauben. Trotz jeiner Ropularität hat- 
te Prof. Reuter um jein politiſches 
Daſein zu fämpfen, und dies, ob- 
wohl er jedem Verjuc der Kommu- 
niſten, MWejtberlin in die Enge zu 
treiben, ein donnerndes „Nein“ ent- 
gegenfegte. 

— Der ehemalige PRräjident der 
Kirhenfanzelei der END, Rropit As 
muffen (Stiel), erflärte in einem Bor- 
trag in Stuttgart, er wolle nicht mit- 
verantwortlih gemacht werden für 
das, was D. Niemöller politiic ver- 
trete. Die Deutichen im Weiten ftä 
den allein vor der Frage, ob ſie in 
amerifaniihen Uniformen für den 
Weiten oder in jomjetiihen Unifor- 
men gegen den Weiten kämpfen 
iollten. 

— Im Jahre 





















950 baute das 
Volkswagenwerk 90, Wagen ge- 
genüber 46,594 im Jahre 1949. Fait 
ein Drittel der Produktion (29,048 
Volkswagen) wurden erportiert 
1949 gelangten nur 7170 zur Aus: 
fuhr. Der Wagen wird nad) 20 Län- 
dern der Melt ausgeführt. Das Aus: 
landsintereſſe hat itändig zugenom:- 
men. Sauptabnehmer jind Schweiz, 
Schweden, Belgien und Holland. 

— Ber Wert der weitdeutichen 
ZSpielwarenausfuhr wird für 1950 
auf rımd 26 Millionen T-Mark ver 
anfchlant gegenüber 12 illionen 
D-Marf im Jahre 1949 und 8,8 Mil 
lionen D-Marf im Nahre 1948. 
Sauptabnehmer waren außer Groß 
britannien vor allem die Niederlande, 
Belgien umd die Schweiz. Das Ge- 
ihäft mit den Vereinigten Staaten 
hat, wie die deutfchen Spielwarener 
vorteure mitteilen, nicht voll beirie 
digt. 70 Prozent Einfuhrzoll jeien 
viel zu hoch. 

— Nach einer neuen Verordnung 
der Bımdesregierung jollen bis zum 
5. September kommenden Jahres 
200,000 SHeimatvertriebene aus 
Schleswig-Holitein, Niederjahien u. 
Bayern umgeſiedelt werden. 

Im einzelnen jollen nad) der neu 
en Verordnung aus Bayern 30,000, 
aus Niederjahjen 50,000 und aus 
Scleswig-Holitein 120,000 PBertrie- 
bene umgefiedelt werden. Davon jol 
Ion Südbaden 16,000, Hamburg und 
Heſſen je 5000, Nordrhein-Weitfalen 
115,000, Rhein-Pfalz 18,000, Rürt 
temberg-Baden 25,000 und Süd: 
wierttenberg « Sohenzollern 14,000 
aufnehmen. 










































muniſ Juriſten ſtatt, in der 
Richtlinien für die kommuniſtiſche 
„Wühlarbeit“" der Bundesrpublif 








DAVID FRIESEN, LL. B. 


Barrister, Solieitor 
and Notary Public 


564 Melntyre Bldg, 416 Main St. 
— Office Phone: 927800 — 








egeben wurden. Nach dem Mu- 
iter in Wejt-Berlin, wo Richter und 
Staatsanwälte dauernd Drohbriefe 
und Telefonanruje von SED Leuten 
aus dem Oſten befommen, jollen aud) 
im Bundesgebiet alle Juriiten, die 
in Prozeſſen gegen Kommuniſten tä- 
tig jind, unter Druck gejegt werden. 

Im Oſtſektor hatte Molotom Mos. 
faus europäiſche Vajallen nad) Prag 
entboten, um dem Einjprud) gegen die 
Eingliederung Deutſchlands in das 
weſtliche Verteidigunsigitem Nach- 
druck zu verleihen. Das Ergebnis der 
Tagung war eine Bekräftigung der 
Annerion deutſchen Gebiets durch Po- 
len und Rußland, unterſchrieben und 
beſiegelt von dem Oſtberliner Volts- 
minijter Dertinger. Die übrigen 
Signatare der Potsdamer Vereinba- 
rungen wurden freundlichſt eingela- 
den, diejen Beſchlüſſen zuzuftimmen 
und alles andere zu tun, um fie end- 
gültig zu maden. Eine Viererkon— 
ferenz jollte fie zur Grundlage eines 
Friedensvertrageg machen, wo) 
Deutſchland im beiten Fall ein Nie- 
mandsland.zwiidhen den beiden La— 
gern werden ſoll, mit dem jtillfchmwei- 
genden Vorbehalt Moskaus, aud) dic- 
jen Vertrag umzudeuten, bis neue 
vollendete / Tatjahen ihn abjolut 
machten. 

















N.S.M. — Präſident Truman ſchickte 
am 6. Jan. General Dwight D. Ei- 
ſenhower mit der Zuſicherung nad 
Europa, dab das amerikanische Volk 
„mit ganzem Herzen“ Hinter ihm 
steht bei der Aufgabe, eine Verteidi- 
gung genen den Somjet-Kommunis: 
mus zu errichten. 

Doch im Kapitol beſtand Uneinig- 
feit über die Aufitellung einer inter- 
nationalen Armee in Europa, was 
nhowers Hauptaufgabe als Be— 
chl&haber der Streitkräfte der Nord. 
atlantiichen Allianz ist. 

t jo gut wie jiher, daß es 
in den nächſten Jahrhunderten mand)- 
mal fo falt werden wird, daß mehre: 
re Fuß hoher Schnee in Rom fallen 
wird. In den fälteiten Mintern wird 
fich auf dem Nil Eis bilden, und die 
Titfee wird von Schweden bis nach 
(Fortfegung auf Seite 8-1) 
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Zu verkaufen 


ein 6 Zimmer Wohnhaus, Badezim— 
mer, faltes u. heißes Waifer, Heike: 
Ruftheigung (Furnace), Garage 
12'x 20°, Lot 52’x133’, in der Nähe 
der M.® the, zu beziehen ab 
1. April. Br ++ $5,000,— 
298 EDISON, AVE. 
N. Kildonan Winnipeg, Man. 










Achtung! 


Hausfrauen! Aſtmahleidende! 
Nexair: Conditioner und Humidifier, 
die neuefte Erfindung der Gegenwart, 
hilft Afthmaleidenden. Spart der 
Hausfrau viel ſchwere Arbeit! 

© Wäſcht die Luft im Haufe 

© Verdunitet Medizin 

© Reinigt Teppiche, Möbel, Tie- 

len uf. 
Zu beziehen durch: 
D. KOOP 

339 McKay Ave, Winnipeg, Man. 
Wird auf Wunſch gezeigt. 




















157-159 Rupert Ave., 













Säger, Farmer, Trapper! 


Die American Hide and Fur Co., Winnipeg, Man., braucht tauſende 
Rehhäute. Sie find bis zu 82.75 wert. Werfen Sie diefelben alfo 
nicht weg, fondern ſchicken fie an uns und erhalten Sie „eaih” dafür. 
Pferdeſchwanz wird ſehr verlangt, Preis iſt bis zu 81.40 das Pfund. 
Rinder und Pferdehäute nehmen wir gegen gute Zahlung. 


„Weajels, Squirrels and Wild Mink“ erfreuen ſich großer Nachfrage 
und haben gute Preiſe. — Liefern Sie in vollem Vertrauen an: 


AMERICAN HIDE & FÜR 60, 





Winnipeg,. Man 
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(Richt des Kreuzes) 


Grzählung aus der Zeit des großen Apoſtels 


bon 





1. Cäjarea. 


Die Stadt Cäjaren erwachte zu 
neuem Leben. 

In dem am meijten bevölferten, 
nordweſtlichen Stadtteil tauchten da 
und dort durd; die Deffnungen auf 
den flachen Dächern der niederen Häu- 
jer ſchon ab und zu einzelne menjd- 
liche Gejtalten auf, die ihre Teppiche 
oder Schafsfelle auf dem Steinboden 
ausbreiteten und dann zu jtillem Ge- 
bet niederfnieten. Die Sonne war 
über der Hügelreihe im Nordojten 
aufgegangen und übergoß die benad)- 
barten Höhen mit zartem Not; ihre 
Strahlen vergoldeten die Giebel des 
vömijchen Theaters und die Säulen 
der neuen Arena hinter der Kajerne 
der römiihen Soldaten. Ein Teil 
der Wüſte, ein ſchmaler Ausläufer der 
unfruchtbaren Einöde Arabiens, lag 
als. eine weiße Sandmajje in dem 
erwachten Lichte weit draußen im 
Diten, während im Weiten jtill und 
friedlich im Glanze der hellen Mor- 
genjonne das Meer dalag. auf deijen 
grüner Tiefe jih die im Hafen Tie- 
genden jtolzen römiſchen Galeeren wi— 
derſpiegelten. 

Das hervorragendſte und vornehm⸗ 
ſte Gebäude der ganzen Gegend war 
ein prächtiger Palaſt mit herrlicher 
Ausjiht auf das Meer, in deſſen 
großem offenem Vorhof eine von dem 
römiſchen Adler gefrönte Marmor- 
jäufe dajtand. Südlich von dem Pa- 
laſte lag ein langgejtredtes niedriges 
Haus, das durd eine mäßig hohe 
Maner don der engen Straße abge 
ichloffen war. Bon der Rückſeite die 
Hauſes führte eine jteinerne Ga— 
Terie zu einem ſtattlichen Kuppelbau, 
dem Gerichtshof, von dem aus die 
römijchen Vehörden ganz Paläitina 
beherrichten. Die Mauern und Säu— 
Tengänge dieje& niederen Hau va 
ren üppig mit Reben bewachſen, deren 
Blätter und Ranken jogar bis in den 
Korridor hineinhingen, der jih an 
der Längsjeite der Gebäudes hinzog, 
und deſſen jahle Vadjteinwand von 
einer größeren Anzahl dunfler, feit- 
verichloffener, mit vergitterten O 
nungen verjehener Türen unterbro- 
chen wurde. Nest herrichte in diejen 
Haufe nod) das tiefe Schweigen der 
Nacht, feine Spur von Leben lieh ſich 
darin vernehmen. 

Der frijdhe, von dem Meer herwe 
bende Morgenwind jpielte mit dem 
Laubwerk an dem Säulengang. 
gar bis in die düſteren Zellen hinter 
dem Korridor drang dieſer Hauch 
des erwachenden Tages, und er wurde 
mit großer Freude von einem an der 
Deffnung in jeiner Türe jtehenden 
Gefangenen begrüßt. In dem Dun— 
kel, das noch im Inneren des Hauſes 
berrichte, Fonnte man zwar die Ge— 
ſtalt des Mannes nicht genau erfen 
nen, aber jein Geſicht war deutlich 
fihtbar, und die um die eijernen Stü- 
be gelegten Finger waren weil und 
ihön geformt. 

Der Mann hatte ein äußerſt ange 
nehmes Geſicht; die kühn blickenden 
Augen und die feſten, kräftigen Züge 
drückten Mut und En ſſe 
aus und machten durcha 
Eindrud, als jei ihr Vejiger durch 
die über ihn verhängte Haft bedrüct 
oder eingeihüchtert. Ein  heiterer, 
aber in feiner Weije jpöttiiher Zug 
ipielte um feine Lippen und deutete 
auf friiche, überſprudelnde Lebens- 
fraft. Der Gefangene betrachtete mit 
geipannter Aufmerkſautfeit einen un⸗ 
bejtimmtert dunklen Schatten neben 
einer der Säulen des Korridors, der, 
als e& heller wurde, allmählich immer 
feitere Umriffe annahm; jegt konnte 
der Beobachter die Geſtalt eines Arie» 
enden, in andädhtigem Gebet verjun« 
fenen Mannes erkennen, deſſen tier- 
geienftes Haupt halb auf jeinem Arm 
ruhte, mit dem er jih an die Säule 
anlehnte. Aber jo wenig ſich der Be— 
tende der nachdenklichen Vice bewußt 

















So: 















war, die ihn von der Türöffnung aus. 


beobadhteten, ebenjowenig hörte er 
den immer lauter werdenden Stra- 
Tenlärm, noch das zunehmende Ge- 
triebe in dem anſtoßenden Gebäude. 
Ganz verfunfen in fein Gebet, war 
er der Welt um ſich her völlig ent- 
rüdt. 

Dur die Feniterbogen fiel all- 





Sammel M. Gardenfire. 


——— 


EDIT 





mählich immer helleres Licht; das lau · 
te Wagenraſſeln auf der Straße wedte 
endlich den Gefangenen aus jeinem 
Nachdenken auf, und aud) die Ruhe 
und Andacht des Vetenden wurden 
ſchließlich dadurch gejtört. Langſam 
erhob ſich der Mann von den Knien, 
trat an das Fenjter und blidte jin- 
nend hinaus. 

„Solla, guter Zude”, rief der Ge- 
fangene aus jeiner Zelle heraus. 
„Die ganze legte Stunde haft du im 
Elyjium verbradt und jollteit dort 
gelernt haben, Barmherzigkeit zu 
HD Luft und Licht jind bier zu 
fojtbar, um ausgejhlofien zu werden; 
aber deine Gejtalt wehrt der herrli- 
hen Morgenluft den Eingang. Und 
noch eins — id; bin durjtig. Könntejt 
du mir nicht einen Trunk friſchen 
Waſſers verihaffen?“ Ohne ein 
Zeichen der Ueberrajhung oder der 
Beſtürzung wandte ſich der Jude 
langiam vom Fenſter weg. Er war 
flein, aber gut und ſtark gebaut, und 
die Musfeln jeines Nadens traten 
fräftig hervor. Den fahlen Kopf trug 
er frei und aufrecht; durch den dich- 
ten Vollbart war die Geſich 
nicht deutlich zu erfennen; aber die 
icharfgeichnittene Adlernaje gab dem 
Antlig Charakter, die Augen leuchte- 
ten wie Sterne, und in dem 
Weien des Mannes lag ein U 
unerichütterlicher Entſchloſſenheit. Zu- 
erſt betrachtete der Jude den Sprecher 
mit dem ruhigen Blick eines Mannes, 
der gewöhnt iſt, jeinen Gegner immer 
erit gelajien abzujhägen; dann aber 
zeigte ſich auf jeinem erniten Angeficht 
ein freundliches Lächeln. 

Einen Liebesdient fordert niemand 
vergeblid; von mir, und ganz gewiß 
möchte ich dir nichts vorenthalten, 
am alferwenigiten das Himmels licht 
und die Himmelsluft. Deine Aus: 
ſprache lautet angenehm und ruft 
mir liebe und traute Erinnerungen 
ins Gedächtnis zurüd. Wie nennt 
man dich?“ 

„Nicht jo, wie ich es verdiene, mein 
lieber Jude, und zwar infolge des 
menschlichen Unverſtandes. Sonit 
hätte der Kaiſer allen Grund, mid) 
zu beneiden“. 

„Ich habe did) nad) deinem Namen 
geiragt”, jagte der Mann im Sorri« 
dor, und jein Gejicht wurde immer 
freundlicher. 

„Du hait mid) indireft danad) ge— 
fragt, und ich habe dir mit einer An- 
deutung von meinen Vorzügen ge- 
antwortet. Aber mein Name tut gar 
nichts zur Sache. Solltes du bei mei- 
nem Verhör im Gerichtsjaal anıe- 
jend jein, jo würdeſt du hören, wie 
der Statthalter mir allerlei Namen 
beilegt, die ich aber durchaus nicht 
verdiene, Doch will ich mi fuhr 
er troden fort, „nicht über das 4 

Tugendhaften beflagen, deſſen 
hickſal ja ſtets iſt, verkannt zu 
werden“. 

Ter Nude erwiderte nichts. Ruhig 
ging er den Korridor entlang und 
fan bald mit einem Krug Waſſer 
zurüd, den er dem Gefangenen durch 
die Teffnung in jeiner Zelle darreich- 
te, der ihn jogleid) begierig an den 
Mund jegte. 

„Der Segen der Götter jei mit 
dir", rief er berzlid aus, als jein 
Durjt endlich gelöicht war. „Laß den 
Krug lieber gleich da. Hier neben mir 
liegt mein Gefährte, jteif wie ein 
Holzflog, in tiefem Schlaf; wenn er 
aufwacht, möchte er gewiß; auch einen 
Schluck nehmen. Hörjt du ihm nicht 
ſchnarchen ? 

„sch höre ihn“ 
re ruhig. 

„Sein Schnarhen hört jid) gerade 
an, wie wenn der Wind durch die 
baltijchen Wälder brauit, die die Hei- 
mat diejes Schläfers jind. Troß des 
ihm drohenden Strafgerichts eurer 
Obrigkeit ſchläft er jeßt bier ebenjo 
rubig wie einjt in jeiner heimatlichen 
Höhle. Ich werde ihn nur mit Mühe 
im Zaum halten fönnen, wenn man 
uns zum Verhör führt. Wie id, ge- 
hört habe, joll heute Gericht gehalten 
werden“ 

„Was hajt du getan?“ fragte der 
Jude. 

Der Gefangene ſeufzte — es war 
aber fein ſchwerer, vom Kummer aus» 
gepreßter Seufzer, nein, viel eher ein 
fröhliches Aufatmen; aber in die 
































“, ertwiderte der ande- 





derzutreffen. 





Augen des Mannes trat dabei ein 
ionderbarer, zweifelnder Blick. Faſt 
ſchien es, als jei er jegt, da er an 


jein Vergehen erinnert wurde, jelbit 


höchſt erjtaumt über jein eigenes Be- 
tragen. 

Ewas recht Törichtes“, antwortete 
der Gefangene. „Der Sand eurer 
Wüſte hatte mich ausgetrodnet, u. die 
Erinnerung an ein — Land hatte 
mid) durjtig gemacht. Da ich nicht 
recht wußte, wie die Zeit totzujhla- 
gen, ging id; auf den Marftplag und 
faufte mir einen Krug roten Weins. 
Die Tochter des Kerls, der,den Wein 
feilbot, war hübſch, und wir Römer 
ſind nicht gewöhnt, ein Wolf zu ad)- 
ten. Auf das meinem feufhen Gruß 
folgende Geſchrei jtürzten die Solda- 
ten herbei. Sch und mein Diener hät- 
ten fie wohl zurückſchlagen und ihnen 
entgehen fönnen; aber einige arabi« 
ſche Reiter ritten un$ über den Hau- 
fen. Wären wir nicht jo unvermutet 
feitgenommen und dadurd abgehalten 
worden, Gebrauch; von unjern Waf- 
fen zu madjen, jo hätte ic} nicht ſechs 
langweilige Tage hier zubringen müj- 
jen mit der angenehmen Ausfict, 
in meinem Richter einen Feind wie- 
Wenn id nur mit mei- 
nem Diener draußen wäre, in Zeit 
von einer Stunde wollte id) an Word 
der Galeeren jein. Vor zwei Tagen 
hörte ich von dem glüdlichen Einlau- 
fen der Schiffe“. 

„Du hajt einen Diener?“ jagte der 
Mann draußen im Gang nadpdenklid). 
„Da du aljo den höheren Ständen 
angehört, braudjt du doch das Ur- 
teil nicht zu fürdten; als Römer 
wirjt du natürlich freigeſprochen wer · 
den. Mic wundert nur, daß du über: 
haupt hier biit“. 

„Du magjt recht haben“, jagte der 
Römer lachend, „aber du darfjt nicht 
vergejien, daß id) mid) gar nicht um 
meine Freilajiung bemüht habe. Fe— 
ir hat guten Grumd, ſich meiner zu 
erinnern; glaube mir nur, es wird 








jeine Laune nicht verbefjern, wenn 
ich vor ihm gebracht werde“. 
„Selig iſt nicht mehr bier“, ſagte 





der Jude. „Der Römer Feitus ijt 
jegt Landpfleger. Er fam auf den 
Galeeren und jigt heute Zum erjten 
Male zu Gericht. Felix iſt ſchon abge⸗ 
jegelt“. 

„Portius Feſtus!“ 
fangene frohlockend. „Bei den Göt 
tern, das iſt gute Botſchaft! Wie 
beißt du. mein Freund? Meinen Na- 
men darf ich nicht ohne weiteres nen⸗ 
nen, obgleid, Felir fort it, aber wenn 
id; in die Kaiſerſtadt zurückkehre, will 
ich den deinen auf dem Altar nieder 
legen“, 

„Mein Name liegt jhon auf dem 
Altar, Römer“, jagte der Jude ruhig. 
„Und täglich flehe ich Gott an, ihn 
fiir immer dort zu laſſen. Ach heiße 
Paulus“, 

„Biſt du Soldat? Du hältit dich wie 
ein jolder“. 

„sch bin Soldat gewejen“. 

„Unter Agrippa?“ 

„Unter dem Kaijer“. 

„Freund“, jagte der Gefangene mit 
ernitem Lächeln, „wenn du did) jo 
binjtellen fannit, daß meine Arme 
did) erreichen fönnen, möchte ich dich 
als meinen Bruder umarmen. Du 
warſt Offizier, deſſen bin ich jicher. 
Was hajt du getan, daß du jegt ein 
jüdiicher Kerfermeijter biſt?“ 

„Ich bin nicht Kerfermeiiter. Wie 
du, bin auch ich ein Gefangener und 
warte hier jeit zwei Jahren auf mein 
Urteil. Wenn ich überhaupt irgend 
einen Menſchen meinen Feind hei- 
ben möchte, müßte ich wohl zuerſt 
Felix als jolden bezeichnen. Ich bin 
ein Jude, aber in Tarjus als römi- 
ſcher Bürger geboren“. 

„Tarſus, den Ort fenne ich; ge— 
boren kann man allenfalls dort wer- 
den, aber nur in Rom wird man ein 
wahrer und echter Römer, mein gu- 
ter Paulus. Ad, wäre ich nur jegt 
dort! Zwei Jahre, ſagſt du, hier in 
diefer Stadt, umd immer nod ge 
fangen! Dieje Behandlung eines rö- 
miſchen Vürgers iſt unerhört, wenn 
nicht das begangene Verbreden jie 
rechtfertigt, umd bei dir bezweifle ich 
das! Weſſen befhuldigt man did?“ 

„Meine Schuld bejteht darin, die 
Wahrheit geiprodyen zu haben, was 
aber jicherfich fein Vergehen gegen 
das römiſche Geſetz it“. 

„Es iſt aber doch ein Vergehen“, 
antwortete der Gefangene herbe. 
„Nun wundere ich mich micht mehr 
über deine Gefangenſchaft, jondern 
darüber, daß du überhaupt noch Tebit. 
Verſuche es einmal, am Haufe des 
Kaijers offen die Wahrheit zu jagen, 
und dann fieh zu, was dir geichicht”. 

„Hait du je den Namen Jeſus nen- 
nen hören?” 

„Gewiß, oftmals, An der Südkü— 


tief der Se: 





ste iſt er jehr gebräuchlich. Was joll 
die Frage?“ 

„Biel. Sch jede, daß du ihn nicht 
fennjt, den Jefſus, der unjer Herr 
iſt — Chriftus, den Sohn Goftes“. 

Das ganze Weſen des Juden mach · 
te einen tiefen Eindrud auf den Rö- 
mer. Verwitrt ſchaute er durd) die 
Fenſteröffnung in feiner e, er 
jah aus, ala gäbe er ſich Mühe, den 
Sinn der bedeutjamen Worte des 
Sprechers zu verjtehen. 

„Welches Gottes?” 
ſchließlich. 

„Es gibt nur einen Gott — den 
Gott, der Herr über alles iſt!“ 

„Guter Paulus“. ſagte der Römer, 
indem er feine Arme auf den Rand 
der Deffnung in der Tür lehnte und 
beim Sinausjehen jein Kinn auf den 
Armen ruhen lieh. „Sowohl an Al- 
ter als an Weisheit bijt du mir über- 
legen, denn deine Augen, wenn fie 
durch das Dunkel in diejer Zelle drin- 
gen Fönnten, würden kein einziges 
graues Haar auf meinem Kopf ent- 
deden. Aber als Soldat des Kaiſers 
bin id) weit in der Welt herumgefom- 
men. Auf jedem Berg wohnen ja 
Götter, und ic) habe nur ganz weni» 
ge Länder gejehen, wo nicht mehr als 
eim einziger verehrt wurde. Allein 
in Mazedonien, das weißt du doch 
jetbit, wohnen auf dem Gipfel des 
Berges Olympus jechzig Götter und 
Göttinnen; und wie viele noch in den 
Tälern jind, weiß id) nicht einmal“. 

„Still!“ jagte Paulus jtrenge mit 
erhobener Hand. „Wie heißt du, un- 
ehrbietiger Jüngling? Du hajt ein 
gutes Antlig und, wie id vermute, 
aud) einen guten Namen. Sage mir 
diejen, damit ich deiner im meinen 
Gebeten gedenken und für did) den 
wahren Glauben erflehen fann, der 
dich) zum ewigen Leben führen wird“. 
„Mein Name iit Fabian. Aber was 
Nätjel find das?“ rief, der Ge- 
fangene trogig, mit verdüſterter Mie 
ne. „Se ſchwöre e3 dir, all dieje neu- 
en Slaubenslehren machen mid) unge 
duldia; würde id fie alle beachten, 
wäre ich bald arm. Hier jteht ein 
Tempel, dort ein anderer, hier ilt 
ein bettelnder Zeus, dort eine hung- 
rige Iſis; nur ein Wunder, 
dab dem Volk überhaupt noch etwas 
zu effen übrigbleibt. Verzeih mir, 
guter Paulus, aber id) habe alles 
Recht, ärgerlich zu jein. Erjt beim 
legten Wettrennen im Zirkus opferte 
id) einem neuen Gott; aber der ver- 
logene äghptiſche Prieſter betrog mic 
und lich mich die Wette verlieren,,. 

Der Ausdrud auf dem Geſicht des 
Paulus blieb jo ernjt wie zuvor. 

„Darum jolltejt du an einen Gott 
glauben, dejfen Diener feine lügneri. 
ihen Prieiter jind. Ein Gott, der 
dem Menſchen nur in diefem eben 
hilft, fann ihm wenig nügen. Du 
haſt ein friiches Gejicht, aber e3 wird 
erbleichen, eine kräftige Geſtalt, aber 
ie wird vergehen. Dein Leib kann 
eine Veute der wilden Tiere werden, 
aber deine Seele gehört dem Herrn!“ 

„Meinen Leib will:ich lieber einer 
Göttin als einem Gotte weihen, und 
„Seele* iſt ein ſyriſches Wort, das 
für mid) gar feinen Sinn hat. Aber 
„ewiges Leben“, ja, dieſes Wort hat 
einen angenehmen Klang“. 

Der Jude lachte Teife, und jeine 
Augen leuchteten. „Ewiges Leben! 
Wie es die Sehnſucht der Menſchen 
erregt! Der Tod folgt den römiſchen 
Legionen; der Tod hat die Wüſte mit 
Gebeinen bejät; der Tod wartet auf. 
jedes Menſchenkind; und das Leben 
— ein Nichts, ein leerer Schein im 
Sonnenlicht! Der einzige wahre Gott 
iſt er, der alle Dinge geihaffen hat 
und jie erhält, er, der im gerechten 
Zorn über die Welt und ihre Ver- 
derbtheit unjere Seele — das in uns, 
was hofft und liebt — zur Hölle ver- 
dammt hätte. Aber jein lieber Sohn 
hatte um unserer zufünftigen Ver— 
dammnis yoillen Mitleid mit uns, er 
fam auf die Erde, als Jeſus Chriſtus 
wurde er im dieje Welt geboren, er 
lebte und litt unter uns und ließ 
ſich jhliehlich, um feines Vaters Zorn 
zu jtillen, als Opfer ans Kreuz hef- 
ten, damit wir das ewige Leben ha- 
ben möchten. Niemand hat größere 
Liebe denn die, daß er jein Leben 
läßt für jeine Freunde”, 

Der Gefangene hatte ſchweigend 
diejen Worten gelaujcht. Ein Etwas 
in dem Wejen des Sprechenden ging 
ihm zu Herzen. 

„Mit Freuden höre ich dich noch 
länger ſprechen“, jagte er jet, „mag 
es aud über einen neuen Glauben 
fein und mir Geld koſten. In dei— 
ner Rede iſt ein Klang, der mir wohl: 
tuend in die Ohren fällt. Das ewige 
Leben — mir ift, als hätte ich dieje 
Worte ſchon aus Myrrhas Munde 
gehört”. 


fragte er 
















„Myrrha”, murmelte der Jude. 
Er jenfte den Kopf auf die Bruft und 
ſprach mit ernſter, weicher Stimme: 
„Das iſt mir ein ſehr lieber Name”. 

„Und mir aud, mein guter Pau- 
us“, fagte der Gefangene mit freu- 
dig bligenden Augen. „Heißt viel - 
leicht deine Frau jo?” 

Der janfte Ausdrud in dem Ge— 
ficht des Juden verſchwand und gab 
einem düjteren, ernſten, ſogar ſchmerz- 
lichen Ausſehn Raum, 

„Nein“, ſagte er. „Myrrha war 
meine geliebte, Schweiter, die mit al« 
Ien meinen ſch inſten Sugenderinner- 
aufs in igite verwoben iſt. 
Ich bin. jeldjt römiſcher Soldat gewe · 
ſen; aber ich Jabe den Kaiſern und 
ihren Heeren viel zu verzeihen. 
Myrrha folgte ihrem Mann nad Si- 
zilien; fie hatte zwei Kinder, die Flei- 
ne Myrrha und einen Knaben; und 
fie alle habe id) verloren! Obgleich 
ich weit herumgezogen bin und vielen 
hunderten von Menſchen gepredigt 
babe, ließ mich Gott nirgends auch 
nur eine Spur der Meinigen mwieder- 
finden“. 

„Verloren!“ rief der Gefangene. 
„Da ic ſelbſt Krieger bin, kann id) 
mir den Sinn deiner Worte denken. 
Gewiß jind dir die Deinen durd) den 
Krieg entriffen worden?“ 

Durch den Krieg, ja“, antwortete 
der Jude mit einem ſchweren Seufzer. 
„Aber in Rom habe id) noch nicht ge» 
jucht — dod) genug davon. Es iſt eine 
lange Geſchichte und hat Fein Interefie 
für dich. Zur reiten Zeit wird Bott 
gewiß alles wohl maden“. 

Paulus trat zurüd, und der rö- 
miiche Gefangene wandte ſich zu fei- 
nem jdlafenden Gefährten, um ihn 
aufzuwecken. 

„Se, Volgus, wach auf! Die Ker- 
fermeifter bringen unſer Eſſen“. 

Am Ende des Korridors murde 
eine Türe aufgerijfen; unter Waffen- 
geklirr nahte ſich jegt die nicht aus 
römiſchen, jondern aus eingeborenen 
Soldaten beitehende Gefängniswache. 
Voraus ſchritten zwei Sklaven; fie 
trugen große Platten, auf denen Brot- 
Taibe aufgehäuft lagen, und verteil- 
ten dieje im Vorbeigehen in die ver- 
ichiedenen Zellen. 

(Zortjegung folgt) 


Was fünnen wir Iernen...? 
(Fortſetung von Seite 3—5) 
über grundfäglice Fragen nicht „in 
den oberen Amtzjtuben“ (wie e8 ci- 
ner der älteren Brüder ausdrücdte) 
zu entſcheiden. Jedes Gemeindeglied 
muß ſich für jeine Gemeinde verant- 
wortlich fühlen und auch immer wıc- 
der auf dieje Verantwortung hinge- 

twiejen werden. 

Br. Johs. Hotel ſprach wohl für 
die Anmejenden, als er zum Abſchluß 
der Ausſprache feititellte, daß wir ung 
ütber einen Gedankenaustauſch, wie er 
bier jtattfand, wirklich freuen: und 
Gott danken fönnten, dab wir aber 
in all unjerm Werf nicht vergeji 
dürften, daß unfer Dienjt legten En- 
des darin beitehe, Seelen zu Chriſtus 
zu führen, und daß wir das nur dann 
vermögen, wenn wir ſelbſt unfern 
Erlöjer fennen und in Seinem Wil- 
len unjern Weg gehen. 

Hans Jakob Galle. 

(„Semeindeblatt der Mennoniten“) 


Der göttliche Erlsſungs⸗ 
ylan von Ewigkeit 

-34 Ewigkeit. 
Erich Sauer. = 
Gharafter und Zielſetzung der Arbeit. 
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Tas neue Buch von Erich Sauer . 


ſucht in kürzeſter Form und doch in 
leicht lesbarer, allgemeinverjtändli- 
cher Sprache einen Weberblid zu geben 
über die geihichtliche Entfaltung des 
in der Bibel geoffenbarten, göttlichen 
Erlöjungsplans. In großen Linien, 
in bewußter Veihränfung auf das 
Allerwichtigſte, unter klar ausgeſpro— 
chenem Verzicht auf alle anfechtbaren 
Berechnungen und Einzeldeutungen, 
ſucht das Buch in die Geſchichtsein- 
heit der Bibel einzuführen. 

Hierbei bemüht jid die Darjtellung 
itreng bibliſcher Nüchternheit. Seine 
ſpitzfindigen Spekulationen über Ur- 
geihichte und Endgeſchichte! Kein 
itarres Schematijieren des Gejcyichts« 
verlaufs, fein Prefjen in die Zwangs. 
jade vorgefaßter, künſtlich erfonne- 
ner Beriodeneinteilung. Keine Ueber. 
fpigungen und zahlenſymboliſchen 
Künſteleien. Kein verftandesmäßiges 
Deuten umd Begreifenwollen göttli- 
her Seilsentfaltung . 


Be 
Vorwort und Ginleitung. 
Bibel — das Bud, der 
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Gefahren ımd Berichtigung heilsge- 
ſchichtlicher Zeichnungen. 

1. Kapitel. Himmel und Erde im 
Heilsplan Gottes. — Der ewige Gott. 
Chrijtus — der Seilsmittelpunft. 
Das Sternenall Gottes als Hinter- 
grund der Heilsgeſchichte. Die Erde 
im Gejamtheilsplan Gottes. 

2. Kapitel. Sieben Hauptoffenba- 
rungswege Gottes mit der Menſchheit. 
— Drei Nachtbezirke des Dämoniſchen. 
Drei Zweiheiten göttliher Heilsper- 
ioden. 

3. Kapitel. Das Geheimnis des 
Volkes Jirael. — Sinn und Auftrag 
der Berufung Siraels. Iſraels Ver- 
jagen und Gottes Gerichtswege. Ii- 
raels Hoffnunggund Wiederannahme. 

4. Kapitel. Die Geſchichte der Ten 
pel Gottes. — Der Schnittpunkt zwi 
ihen Ewigkeit und Zeit. Der Sinn 
des Alferheiligjten. Die heilsgeihicht- 
liche Grundidee der Tempel Gottes. 
Die Heilsnotwendigkeit des jtellver- 
tretenden Opfers. Die jieben Haupt- 
tempel Gottes (in geihichtliher Fol- 
ge). Das neue Serujalem als himm- 
lifches Allerheiligites. 

5. Kapitel. Die Völker vor Gott. — 
Die Völfer in der Uroffenbarung. 
Die Völker in der VBeijeitejegung. Die 
vier Weltreihe. Das Monarchienbild 
Nebufadnezars. Die Raubtieriymbole 
Daniels., Die Völfer unter der Heils- 
berufung, im jidhtbaren Gottesreich, 
im letzten Aufruhr, auf der neuen 
Erde. 

6. Kapitel. Die Geſchichte des Chri- 
ſtus. — Das Kreuz Chrijti als Hı 
mittelpunft aller Zeiten. Das tönig- 
lie Prieitertum Chriſti. Chrifti An- 
funft und Erſcheinung. Der verherr- 
lichte Chriftus und feine verflärte 
Gemeinde, 

7. Kapitel. Die Gemeinde des Ie- 
bendigen Gottes. — Die Gemeinde 
als Neuihöpfung Gottes, als Chri- 
itusgemeinde, al3 Miffionsgemeinde, 
als Hoffnungsgemeinde, „Geheimnij- 
je” in der gegenwärtigen Gemeinde- 
ze 














8. Kapitel. Die „Tage“ Gottes. — 
Der Tag des Heild. Der jüngjte Tag. 
Der Tag der Emigfeit. 

9. Kapitel. Der Richterſtuhl Chri- 
jti und der weite Thron. — Abteilun- 
gen und Drdnungen in der Aufer- 


jtehung. 

10. Kapitel, Der Triumph des 
Reiches Gottes. — Göttlich-überge 
ſchichtlich. Heilsgeſchichtlich. Einzel- 


perſönlich, Erdgeſchichtlich. 

11. Kapitel. Satan — der Wider 
ſacher Gottes. — Luzifer in der hödh- 
iten Simmelswelt. Satan in den nie. 
deren „himmliſchen Dertern“, auf Er- 
den, im Abgrund, wieder auf Erden, 
im Feuerſee. 

12, Kapitel, Gottes Gejamtreidhs- 
plan und die Gemeinde. — Das Ver— 
hältnis der Gemeinde zur altteita- 
mentlichen Gottesherrihaft, zum ge- 
genwãrtigen zum zukünftigen Reid. 

ichsbotichaft der Gemeinde, Das 
“ Totalı nipruch, Ger 
ihenf, Kraft, Menjchheitsziel, Sieg 
und Herrlichfeit Gottes. 

Anhang: Anleitung zum redten 
Leſen der Heilsfarte. 

Durd dies Ganze möchte das vor- 
liegende Buch ein wenig beitragen zur 
Weckung neuer Liebe zur Heiligen 
Schrift, zur Förderung und Erleich- 
terung ihres Verjtändniffes, zur Ver- 
tiefung endiger Erfenntnis der 
Heilswege Gottes in ihrer Mannigfal- 
tigfeit und Einheit, ihrer etappenmä- 
Bigen Ordnung und ihrer gottgelenf- 
ten Sieljtrebigfeit. 
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Alennsnitijbe Rundſchau 


Sur Stage der Kriegs 
dienitverweigerung 
in Deutichland. 


Grundzüge des Fommenden Bundes- 
geſetzes über den Schutz des Kriegs · 
dienſtverweigeres aus Gewiſſens · 
gründen. 


Zur Frage der Kriegsdienjtvermwei- 
gerung gewährte Bundesminifter Dr. 
Lehr dem Bonner Korreipondenten 
des Evangeliſchen Preffedienites ein 
interview, in dem der Minifter die 
Grumdgedanfen des in Vorbereitung 
befindlichen Bundesgejeges zum 
Schuß des Kriegsdienſtverweigerers 
aus Gewiſſensgründen entwidelte. 

Frage: „Das Örundgejeg be- 
jtimmt in Artifel 4, Abi. 3, daß nie- 
mand gegen jein Gewilfen zum 
Kriegsdienit mit der Waffe gezmun- 
gen werden dürfe, Die nähere Rege- 
lung fol ein Bundesgeſetz beingen. 
Wird ein ſolches Bundesgeſetz in Ih⸗ 
rem Minijterium borbereitet?“ 

Antwort: „Samohl. Der 
Wunjd nad einem ſolchem Gejeg iſt 
bereits von der Zentrumsfraktion 
des Bundestages zum Gegenjtand 
eines Antrages gemacht worden“. 

Frage: Welches jind die we 

*jentlichiten Punkte dieies in Worbe- 
reitung befindlichen  Gejegentwur- 
fes?“ 











Neues in der deutſchen Geſetzgebung. 


Antwort: „Das Problem, zu 
deſſen Löſung das Geſetz beitragen 
ſoll, zeichnet ſich durch beſondere 
Schwierigkeiten aus, die ſchon in den 
Verhandlungen Parlamentari⸗ 
ſchen Rates in Erſcheinung getreten 
ſind. Eigenes Erfahrungsmaterial 
ſteht uns nicht zur Verfügung, doch 
ſind ſelbſtwerſtändlich die Erfahrun— 
gen berückſichtigt worden, die andere 
Staaten, wie beiſpielweiſe Großbri— 
gannien und die Vereinigten Staaten, 
mit entiprehenden Gejegen bereits 
während der beiden Weltfriege ma- 
hen konnten. 

Nach meiner Auf 
das. Gejeg zur N brung der 
Grundrehtsbejtimmung im Grund« 
gejeg im weſentlichen auf die Beant; 
wortung von zwei tragen beichrän 
fen. Erſtens: wie kann man jene, 
die aus Gemifjensgründen einen 
Kriegsdienit mit der Waffe vermei- 
gern zu müſſen glauben, rechtzeitig 








ung jollte ſich 









$ Gott verhüten möge — zu einen 
Kriege gefommen iſt. Und zweitens: 
welche Möglichkeiten gibt es, um aud) 
nur einigermaßen genau nachzuprü 
fen, ob wirflid eine Gewifjens 
icheidung vorliegt oder nicht? 





Kein Vorwand für 
- „Ohne-mid-Rolitifer”. 

Zur Beantwortung diejer Frage 
jieht der Entwurf ein Regiitrierung 
verfahren durd die unteren Verwal- 
tungsbehörden vor, das durch eine 
mit gerihtlicher Unabhängigkeit aus- 
geitattete Inſtanz nachgeprüft werden 
ſoll. Welche Maßſtäbe und Methoden 
dieſe Prüfungsinſtanz anzuwenden 
haben wird; iſt ein im Augenblick noch 
ungelöjte® Problem. Durch Veipre- 
dungen mit führenden Perſönlich— 
-feiten der Kirchen, der Wiſſenſchaft 
und öffentlichen Lebens hoffe ich, eine 
Klärung zu erzielen und die Erfah. 
rungen fruchtbar zu machen, iiber die 
die praftiihe Seeljorge ebenjo ver- 
fügt wie die in der Wahrheitsfindung 
geihulte Strafjujtiz. Dieſe Beipre- 
dungen jollen am #1. Dezember in 
meinem Minijterium jtattfinden. 

Auf’ feinen Fall darf ein „Drüde 
berger-Gejeg“ zujtande fommen, das 
allen „Ohne-midyBolitifern“ als be- 
quemer Vorwand dienen könnte. An- 
dererjeits iſt jelbitveritändlich nicht 
daran gedadht, unter Gefährdung 
etwa des Beichtgeheimniſſes oder der 
Amtsverjhmwiegenheit von ſtaatswe⸗ 
gen Nachforſchungen hinſichtlich der 
Verehtigung einer Eintragung - in 
das Regifter anzuitellen, jo jehr es 
natürlich auch dem einzelnen freiftent, 
3.2. feinen Pfarrer als Zeugen für 
die Echtheit jeiner Gewiſſensentſchei 
dung anzugeben. Wir wollen aud) 
von Strafbeitimmmmgen für unmahre 
Angaben abjehen, weil jolde Mittel 
uns mit der hohen ethiihen Bedeu: 
tung des Geſetzes unvereinbar erſchei- 
nen. Reſtlos wird das Problem nie 
zu löſen jein, denn der Menſch iſt nicht 
Glas gemacht, und wir fünnen 
ht in jein Inneres ſchauen.“ 
Frage: „Was joll-im Falle vi- 























nes Krieges mit denen geichehen, die__ 


die Vorausjegung des Gejekes-tr- 
füllen 2” 

Antwort: „Der Iehte Krieg 
hat gezeigt, daß es genug Möglid;- 
feiten für einen Einjag ohne Waifen 


“vertretenen 
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gibt, der nicht weniger wichtig, aber 
aud nicht weniger gefährlich zu jein 
braudt als der Waffendienſt jelbit. 
Ich denke hier 3.8. den Dienit 
im Zuftidug, im Sanitätswejen, im 
Feuerlöſchweſen uſw. Man wird die 
Aufopferungsbereitihaft gerade der 
aus einer echten Gewiſſensentſchei - 
dung heraus handelnden Perjonen 
bejtimmt nicht gering zu veranicdla- 
gen brauden“. 

Stage: „Wie verhält ſich, Herr 
Minifter, nad) Ihrer Auf; fung die 
Bejtimmung des Grumdgejeges einer- 
ſeits zu der auf fatholiicher Seite 
Meinung, dab eine 
Kriegsdienitverweigerung unter Um⸗ 
jtänden gegen das Gebot zur Teil- 
nahme an einem gerechten Krieg ver- 
ſtoßen könne, andererjeit3 zu der Er- 
flärung des Rates der Evangeli 
Kirche in Deutichland, daß die Kir 
jeden Kriegsdienitverweigerer — 
wiſſensgründen in ihren Schutz neh · 
men werde? 


Achtung der echten 
Gewiſſensentſcheidung. 

Antwort: „Auch nad) evange— 
licher Lehre — denken Sie an das 16. 
Kapitel der Augsburger Konfeſſion — 
gibt es eine gerechtfertigte Krie 
führung, an der ji) zu beteiligen mit« 
bin wohl die Pilicht des evangeliichen 
Chriſten iſt. Oder glauben Sie, daß 
eine echte Notwehrhandlung, die Ver- 
teidigung von Weib und Kind gegen 
den Angriff eines Verbreders oder 
den Angriff eines äußeren Feindes 
mit den Lehren des Ehriitentums un- 
vereinbar wäre? Dennod will das 
Grundgeſetz, das hier mit der Erflü 
rung der Evangelijchen Kirche in Ein- 
Hang ſteht, den einzelnen nicht ber- 
gewaltigen und jeine echte Gemiffens- 
entiheidung rejpeftieren“. 

Abſchließend erklärte Minijter Dr. 
Lehr, er hoffe, daß der erörterte 
Geſetzentwurf niemals im Ernitfalle 
zur Anwendung zu fommen braudıc. 
Wenn die Bundesregierung aud eine 
Teilnahme der Bundesrepublif an 
der Verteidigung der weitlihen Welt 
für richtig und notwendig halte, jo 
dürfe man darüber nicht überjehen, 
daß fie dies lediglich zur endgültigen 
Sicherung des heute bedrohten Frie- 
dens tue. Auch Pfarrer Niemöller 
habe ja erklärt, er iei fein abjoluter 
Pazifiit und würde erforderlichenfalls 
ſeine Familie vielleicht mit einem 
Stuhlbein gegen einen Feind vertei— 
digen. Ziel der Bundesrepublik jei 
aber, zu verhindern, daß die Stuhl- 
beinfituation jemals afut werde. Tas 
alte Wort „Wenn du den Frieden 
willſt, bereite dich auf den Krieg vor“, 
jei zwar tief bedauerlich, deshalb aber 
nicht weniger wahr. 








































(„Semeindeblatt der Mennoniten“) 


Derwandte und 
Freunde acjucht. 


Ich ſuche meine Couſine Tina Jan- 
zen. Ihre legte Adreſſe war: Miß 
Katharina Janzen, % Kohn Siemens, 
Horndean, Man. Aber jegt iſt ſie 
nicht, mehr da und ich möchte erfab- 
ren, wo jie iſt. Ich bin Kohn J. Ian- 
chönſee, Südrußland. Mein 
Vater war Johann J. Sawasky, aber 
ich trage jeit dem Kriege den Na 
men meiner Mutter. 

Für alle Auskunft im Voraus 
fend, 








dans 

Sohn I. Kanzen, 
% Reter I. Samarkv, 
Vor 111, Vineland Station, Ont. 


Ich ſuche Andreas u. Helen Schmudt 
ihre Nachtommen aus Aleranderwohl, 
S. Rußland. Ihre Kinder mit 5 
milien jind alle, außer einer Tochter, 
in 1874 nadı Amerifa ausgewandeit. 
Ein Sohn, Heinrih Schmidt und 
Familie, iſt nach Dakota gegan- 
gen. Die andern ſechs Familien ſind 
alle bei Göſſel. Von den in Rußland 
Gebliebenen ſollen in den 20.ger Jah 
ren einige nach Kanada gekommen 
ſein. 

Wir hatten im Aug. 1931 unſere 









erite Familienzuſammenkunft. Ich 
übernahm mir damals, mit G. M. 





Schmidt zuſammen ein Familienre- 
giſter zujfammenzujtellen. Wir Ha 
ben aud) jehr guten Erfolg gehadt; 
bejonders G. M. veritand es mei 
iterhaft. 

Vor vier Jahren wurde beichlofien, 
eine Familienurfunde mit Stamm- 
baum zu druden. Weil G. M. ge 
jtorben ift, blieb ich allein dazu. Mein 
Auirui. Veränderungen einzuſchicken. 
hatte auch guten Erfolg. Nun bin ich 
dabei, alles aufgeſchrieben. Wenn 
jetzt noch jemand Veränderungen ein 
zuſchicken hat, bitte es gleich zu tun, 
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wie Heiraten, Geburts- und Sterbe- 
fälle. Bitte aber, genaue Taten an- 
zugeben. 

Von der Heinrich Schmidt Familie 
haben wir vom Sohn Jakob feine 
Namen, nur daß da 10 Kinder jollen 
gewejen jein; Tochter Anna verhei- 
votet mit „Jacob Voth, 12 Kinder. 
Wo jind. die Alten? it da nicht eı- 
ner aus der Familie, der es einſchicken 
fönnte? Da muß dod eine große 
Nachkommenſchaft jein. 

Von den andern Kindern, Marıa 
und Katharina Gooßen Familien ha- 
ben wir jehr gute Auskunft. Ebenjo 
von Daniel und Abraham. Num bitie 
id alle nochmals, bejonders die ım 
Norden, helft mir, das Buch jo voll- 
fommen wie möglid) zu maden, in- 
dem ihr eure Veränderungen gleich 
einſchickt. Yon der dritten Generation 
lebt, jo viel ich weiß, nur noch eine. 
Sie, iit hier in © im Hojpital 
und wird das Alte gepflegt, Frl. Ma- 
ria Voth, und wird diejen Monat 37 
Jahre alt. P. U. Schmidt, 

Göffel, Kanſas, USA. 














Du ſollſt Mid; preifen! 
Schreib’ es auf die Tafel deines Her- 
zens; ſchreib es über die Türe deines 

Haufes, und du wirft in dunklen 

Tagen immer noch einen 

Lichtſtrahl ſehen. 


Wenn träge 
Ausscheidung 


die Ursache 
ist für Ihre 


U Kopfschmerzen 

U] Verstimmten Magen 
U] Verdauungsstörung 
DD Schlaflosigkeit 

Ü Nervosität 

Ü] Appetitlosigkeit 

U) Blähungen 


Nehmen Sie Forni’s Alpem 

kräuter heute Abend — sehen 

Sie, wie viel besser Sie sich 
Morgen fühlen 


Leiden Sie nicht unnötigerweise nodis 
einen Tag. Nehmen Sie das zeites- 
probte Forni's Alpenkräuter. Mohr 
als ein Abführmittel, — eine Magentä- 
tigkeit anregende und Blähungen ver 
treibende Medizin, — hergestellt zus 
(nicht nur ein oder zwei), sondern 18 
Natur-Kräutern, Wurzeln und Pflam- 
zen. Eine exklusive Formel. Alpem- 
kräuter bringt träge Därme zum 
Arbeiten; it verhärteto 
Abfallstoffe auszuscheiden, 
—die durch Hartleibigkeit 
verursachten Gase und Blä- 
hungen zu vertreiben, —er- 
zeugt ein ange 
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Nachrichten... 
(Fortjegung von Seite 5—5) 
Deutihland zufrieren.“ Dieſe Vor- 
ausjagen macht Dr. Raymond 9. 
Wheeler von der Stiftung für Wet- 
terwiffenicaft, der außerdem am Bab- 
ſon Inſtitute of Buſineß Adminijtra- 
tion, Babſon Park, Maß., als Piy- 

chologe wirft. 

Dr. Wheeler erklärt, daß Auf und 
Ab der Temperaturen bewege ſich in 
zwei verjdiedenen Bullen: einmal 
zwischen Wärmehöhepunften, die tau- 
jend Jahre augeinanderliegen, und 
außerdem in hundertjährigen Zyklen. 
Die fältere Hälfte eines jolhen fange 
jegt für uns an, und die erjten An 
zeichen dafür hätten ſich ſchon jeit 
zehn Fahren bemerfbar gemacht. 

— Die amerifanijche Leitung der 
Auslandmiffionen der chriſtlichen 
Kongregationsfirhen berichtete am 
6. Zan., daß fie ihre Miffionare aus 
China_ zurüdfommen laſſe. Dr. S 
vold S. Matthervs, der Sefretär für 
China, erflärte, nad) vorliegenden 
Berichten hätten die hriftlichen Schu- 
Ten, Kirchen, Kranfenhäufer und Stif- 
tungen ihre Tätigkeit fortgefegt mit 
Ausnahme von Foochow, wo die chi— 
nefiiche Negierung die Gebäude iiber 
nommen habe. 

— ie vielen Geldmittel, die der 
Luftmacht und Flotte zur Verfügung 
jtehen, werden bald zur Konitruftion 
noch folofjalerer und fchnellerer Flug: 
zeuge führen, als jie bis jetzt eri 
jtieren. 

— Die aute alte Nickelmünze ver- 
lor am 6. San, wiederum einen wid. 
tigen Teil ihrer Bedeutung, als im 
ganzen Staate New York der Prei 
für das Ortsgeipräh von 5 Cent: 
auf 10 Eent3 hinaufidmellte. Ein 
Heer don 4000 Angeiteflten wurde 
dazu von der New Norf Telephone Co. 
zur Anderung des Mechanismus bei 
135,000 Telephonautomaten mobi 
liſiert. 

— Bei der wachſenden 
knappheit beabſichtigt die U 
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ze, den Kongreß um die Erlaub- 
nis zur Herſtellung von Penny 
jtüden aus Stahl mit einer Zinf- 
legierung zu erjuchen. 

— Nach übereinjtimmenden Verid)- 
ten die beim nordamerif, Amt für 
Auslandsmiffion eingegangen find, 
beträgt die Zahl der von den Kom- 
munijten vor der Befreiung der jid- 
foreaniicen Hauptitadt Soeul getö- 
teten führenden proteftantifchen Geift. 
licher mindeſtens 30. 

— — 

Europa. — Seit 1938 hat Rußland 
um 22,5 Millionen (14 v. H.) be 
völferungsmäßig zugenommen, Bul · 
garien um 868,000 (14 v. SD, Hol · 
land um 1,2 Millionen (13 d.9.), 
Portugal um 900,000 (12 v. 9.), 
Deutihland (4 Zonen m. Berlin) um 
6,5 Millionen (11 v.$.), Dänemark 
um 425,000 (11 v.9.), Schweden 
um 630,000 (10 v. $.), Spanien um 
2,5 Millionen (10 v. H.). Die übri- 
gen enropäiihen Völker haben ein 
geringeres Wachstum zu verzeichnen. 
Lediglich Frankreich und Zuremburg 
weijen einen Rückgang ihrer Bevöl- 
ferung auf. — Nach den vorläufi- 
gen Ergebnijfen der Volkszählung 
beträgt die Wohnbevölferung des 
Bundesgebiet 47,5 Millionen. Auf 
1000 Männer fommen 1133 Frauen, 
während 1946 1000 Männern noch 
1229 Frauen gegenüberjtanden. 











Ungarn. — In Ungarn wird für die 
Studenten aller Univerjitäten die mi— 
litäriſche Pilichtausbildung einge 
führt, Die Dauer der Ausbildung 
beträgt ein halbes Jahr. 

Wie aus den Berichten hervor- 
geht, durfte in dieſem Jahr nicht mehr 
das Chriſtkind der ungariſchen Sur 
gend jeine Gaben bringen, jondern 
der in Rußland befannte „Water 
Froit” 








— 


Jugoſlawien. — Juſoſlawien unter 
zeichnete am 6. Januar ein Abkom- 
men, wonad es vom Wirtihaftsrat 
der Vereinten Nationen Apparate 
zur Modernifierung jeiner Landwirt- 
ſchaft und Induſtrie erhalten wird. 
— Das amerifanijce Repräfentan- 
tenhaus billigte einen Gejegentwurf, 
nad; dem Jugoſlawien für 38 Mil- 
lionen Dollar Lebensmittel in den 


Vereinigten Staaten faufen kann. 
oo... 


England. — Um Kohlen zu jparen, 


bat heute die britiiche Regierung die 


Lichtreffame verboten, und das be- 


deutet, daß Piccadilln Circus, der 
„Times Square” von London, abend 


Beitellzettel. 


THE GHRISTIAN PRESS, LTD., 
672 Arlington St., Winnipeg, Canada. 
(Abonnement laut Beleg zahlbar im vorand.) 
Ich beftelle hiermit: 








1. Die Mennonitifhe Rundſchau (2.50) %- 

2. Den Chriftlichen Yugendfreund (80.75) %.. 
A3ufaimmen 53.00) Veigelegt ſind: 8..........4 
Namee — 

Adreſſe: 





Alter O oder neuer O Leſer. (Unbedingt anmerken.) 
Bei Adreſſenwechſel gebe man auch die alte Adreſſe an. 


Der Sicherheit halber jende man Bargeld tn regiftriertem Brief oder 
fege „Want Draft“, Moneh ke , „Expreß Money Order” „oder 
Note” ein, nicht Wankicheds, bitte 

Srobenummer an irgend eine — feel. — 


— — — — — —— nn 





nur noch ſchwach beleuchtet iſt, ſtatt 
im hellen Lichterglanz zu erſtrahlen. 

Die Schaufenſter der Läden weg 
den nicht mehr beleuchtet werden, die 
große Lichtreflamen der Theater und 
Kinos fällt weg, und das Dekret wird 
jo lange in Kraft bleiben, bis die 
ohlenfnappheit überwunden werden 
fann. 

— Großbritannien lieferte ittden 
eriten elf Monaten von 1950 an die 
Sowjet-Union 9873 Tonnen jtrate- 
giſch wichtigen Rohgummis. 

— Die britiiche Zeitihrift „Intelli- 
gence Digejt“, die jeiner Seit über die 
erite atomare Erplojion im Rußland 
berichtet hatte, behauptet, die Som- 
jetunion verfüge iiber 35 Atombom- 
ben; jeit September itelle fie monat- 
lich vier dieſer Bomben ‚ber. 





Holland. — Die Synode der Hollänt 
diichen Reformierten Kirche, die we- 
gen ihrer Befürwortung der füdafri- 
Zanifchen Raffengejeggebung tieder- 
holt ſcharfe Kritif erfahren hat, be» 
ichloß, den Empfang einer Studien- 
fomniffion des Weltkirchenrates ab · 
äufehnen, wenn ihr auch farbige Kir- 
henvertreter angehören jollten. 

— Sämtlide Holländifche Zeitun · 
gen erhöhen vom 1. Januar an die, 
Vezugspreiie. Als Begründung wird” 
auf die Erhöhung des Preiſes für 
Zeitungspapier auf mehr als das 
Sechsfache des Vorfriegspreifes und 
eine erheblide Steigerung anderer 
Vetriebs unfojten hingewieſen. 





Korea. — Während eine Reihe ent- 
täujchter Beobachter den Kampf in 
Aſien ſchon für endgültig verloren 
gibt, fämpfen die Truppen der Ver- 
einten Nationen mit zäher Energie 
um die Erhaltung eines Vrüdenkop- 
fes in Südkorea und weichen nur 
langjam und in georduetem Rückzug 
vor der zahlenmäßigen Weberlegen 
beit des Feindes. Dabei ijt in gewiſ⸗ 
jem Betracht die Möglichkeit eines 
Abwehrkampfes gewachſen; die UNO 
bat heute an zweitanjend Kampfflug- 
zeuge, die von Stützpbunkten in Ja⸗ 
pan und Südkorea den Vormarſch 
der chineſiiſchen und nordkoreaniſchen 
Angreifer bedrohen und kann mit ih- 
nen dem Vormarſch der aus dem Nor- 
den eindringenden Armeen erhebli- 
den Sahjhaden tun, jowohl den 
feindlichen Kampftruppen wie dem 
Nachſchub von Nahrung und Muni- 
tion. Freilich ift bei der großen An— 
jpruchslofigfeit der oſiaſiatiſchen 
Truppen der Umfang Nab- 
rungsnachſchubs ungleich beſcheidener 
als bei den Armeen der abendländi- 
ſchen Völker und die Wirkung unzu- 
reihender Ernährung auf die Nampf- 
bereitihaft der Truppen eine Flei 
Die erwartete Neujah 
fenfive hat die Chinejen tief in das 
Gebiet ſüdlich des 38. Vreitengrades 
geführt. Am 3. Januar wurde die 
Hauptjtadt Seoul geräumt, nachdem 
die Regierung der Nepublif und der 
größte Teil der Bewohner wieder den 
ſchweren Weg nah Süden angetre- 
ten haben. Das Auftreten dineji- 
iher Armeen in der Rolle umvider- 
ſtehlicher Eroberer erwedt die Erin 
nerung an die Zeiten, ın denen das 
Volk der Mitte das Soldatenhand- 
werk verabiheute und ſtolz darauf 
war, jeine Zivilifation durch innere 
Stürfe gegen jede Ueberfremdung be- 
wahren zu können. Die ruſſiſche 
Schulung bat „Wunder“ gewirkt. 
aber die Folgen werden Moskau nicht 
minder zu denken geben als den füd- 
lichen Nachbarn 

Wenn die Rufen aus taftiichen 
Gründen e3 aud) fir zwedmäßig hal- 
ten, jheinbar an den aliatiihen Kämp- 
fen noch unbeteiligt zu bleiben, jo 
iſt e8 doch offenfundig, dab der fore- 
aniſche Krieg in Moskau geplant und 
in engiter Fühlung mit Moskau 
durdgeführt worden iit. 

Es paßt vollfommen in das Bild 
diefer ajiatiihen Zujammenarbeit, 
wenn wir erfahren, daß die Somjet- 
ruffen, die hinejiichen Kommunijten 
und Wertreter der nordforeaniichen 
Armee ein gemeinfames militärijches 
Sauptquartier in. Changdun in der 
Mittleren Mandihurei etabliert ha- 
ben. Es liegt das ganz in der Linie 
der militäriihen, wirtichaftlichen, po- 
litiſchen propagandiitiihen Zujam- 
menarbeit, Ne zwijchen dieien Mäd- 
ten ſchon ſeit Jahren beitanden hat. 
Wie wir e3 jüngit bon Rumänien und 
Bulgarien ausdrücklich hörten, fo find 
auch die Fommuniftiihen Länder 
Aſiens von Somjetratgebern und So- 
wjetſpezialiſten in techniſchen ragen 
überjhwemmt, die eine jo enge Zu- 
jammenarbeit der altatiihen Entwick- 
lung mit den politifchen Zielen Mos- 
Fans herbeiführen, daß Mao, ſelbſt 
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wenn er wollte, jid) heute dem So- 
tofeteinfluß nicht mehr entziehen kann. 
Es ijt offenkundig, daß die hinefiiche 
fommunijtiide Armee von Moskau 
nicht nur mit Ratgebern fondern auch 
mit Kriegs material, beſonders 
Flugzeugen, ausgerüjtet wird und 
wahrſcheinlich aud erhebliche finan- 
zielle Subventionen erhält. Es ift das 
ein weit geringeres ‚Opfer für die 
Politik des Kreml, als für die USA 
die Unterjtügung jo ferner Länder 
wie Griedenland, die Türkei und 
Perſien. Denn daß China den Krampf 
gegen das Abendland führt, ijt eine 
unmittelbare Entlajtung der Somjet- 
union in einem fommenden Bmei- 
frontenfrieg, in dem fie ihre ſtärkſten 
Kräfte unbedenklich nad) Europa wird 
werfen können, Es iſt die Sicherheit 
der Somjetunion, die gefördert wird 
wenn heute in China immer neue Aus» 
bildungsanjtalten für das lugiwe- 
ien, die Artillerie, den Tankkampf 
und die Zuftabwehr geſchaffen wer- 
den. Aber Rotchinas Stärke ijt nicht 
nur eine Hilfe für die fommuniftijche 
Verteidigung. Jede militäriſche Stär- 
fung des Kommunismus in China iſt 
zugleich aud) eine Förderung der bol- 
ſchewiſtiſchen Erpanfion. Die Kom- 
muniiten hoffen zuverſichtlich, eine 
fraftvolle chineſiſche Militärmacht 
werde imſtande ſein, den Kommunis- 
mus ſiegreich in die wirtſchaftlich rei- 
hen Länder Südajiens zu tragen. 
Moskau Fann, falls dies gelingt, hof. 
fen, der abendländiihen Welt nicht 
nur wichtige Flottenftügpunfte, jon- 
dern lebenswichtige Rohſtoffe zu ent- 
ziehen. 

Eben deshalb ilt der Kampf um 
Korea in manigfacher Weije mit den 
großen Problemen de3 gegenmwärti- 
gen Weltfonfliftes verknüpft, und 
iſt durchaus verjtändlich, daf die USA 
dieje ſtrategiſch wichtige Halbinſel 
nicht ohne zwingende Not aufgeben, 
jondern verjuchen, jich jolange de 
irgendwie möglich ift, dort zu-halten. 
Erjt wenn diejer Kampf jic als hoff- 
nung ermeiit, werden die USA 
geneigt jein, ihre vielgeprüfte Trup- 
ven nach Japan zurückzuziehen. 











Kanada. — In Keremeos, B. C., er- 
warteten 30 Mitglieder einer religiö- 
jen Sekte, die ihren ganzen Bejig 
verfauft haben, feit dem 5. Januar 
das Ende der Welt. Die Gruppe be- 
fand ſich in freiwilliger Abgeſchieden- 
beit in einem verjchloffenen und ber- 
fallenen Haus; alle Mitglieder tru- 
gen weihe Kleider. 

Sie gehören der „Kirche Gottes“ 
an, die ſich von der Gruppe des 
„Pfingſttabernakels“ in dieſem Städt: 
dien don 1000 Einwohnern in Brit. 
Columbien getrennt hat; der Ort 
it 150 Meilen in öſtlicher Richtung 
von Vancouver entfernt. Hinter den 
verrammelten Türen jtanden die Ael- 
tejten der Gruppe in voller Weltab- 
geſchiedenheit; hatten zwar keine 
öffentlichen Erklärungen abgegeben, 
aber ihre Erwartung des Weltunter- 
gangs ftütt fi, wie jie Freunden 
mitteilten, auf Prophezeiungen aus 
der Bibel. 

In dem feinen Haus befanden ſich 
Männer, Frauen und Kinder, darun- 
ter acht Schüler der Gemeindejchule, 
die nad) Beendigung der Weihnachts. 
ferien nicht zur Schule zurüdkehrten. 
Die „Weltabgeichiedenen” find haupt- 
lihxesgarmer und Fruchtzüchter 
aus dem Bezirk, die ſämtlich ihre Ha- 
be verichleudert haben. 
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Indien. — Indiens Erjuhen um eine 

neutrale Stellung in der Weltpoli- 
tif hat bei den Verteidigungächefs des 
britiſchen Staatenbundes große Be- 
jorgnis hervorgerufen. 

Obwohl in der Deffentlichkeit 
nichts davon erwähnt wurde, bildet 
die Haubtjorge der tagenden Mini- 
fterfonferen; des Staatenbundes die 
Role, welde die Maffen Indiens 
in einem zufünftigen Kriege jpielen 
werden. 

Indien will Waller auf beiden 

Schultern tragen und ſowohl mit dem 
Diten, wie auch mit dem Weiten, gut 
Freund fein. Jedoch find zahlreiche 
Strategen der Freien Welt der An- 
jicht, daß Süboftafien ohne die Millio- 
nen Menſchen, welche dort Ieben, jo- 
wie die Verſorgungsmöglichkeiten, 
die das Land bietet, nicht gegen die 
Kommuniiten zu halten iſt. 
Siam. — Das Landwirtihaftsmini- 
jterium ſchätzt, das Thailand in die- 
jem Jahr mehr al3 1,000,000 Ton- 
nen Reis erbortieren wird. 
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Franfreidh. — Rund 50,000 deutſche 
Zivilarbeiter leben gegenwärtig in 
Sranfreich, die meiiten als Landar- 
beiter, die anderen als Bergleute, In- 
genieure und Fadarbeiter. AlZ die 
franzöfifche Regierung 1947 den deut- 
ichen Kriegsgefangenen anbot, ſich 
für ein Jahr Zivilarbeit in Frank— 
reich zu verpflichten, betrug die Zahl 
derer, die das Angebot annahmen, 
rund 112,000. Viele von ihnen find 
inzwiſchen in die Heimat zurüdge- 
fehrt, manche neue jind binzugefom- 
men, und aud) in diefem Jahr war 
dern monatlid) nod; rund 200 deut- 
iche Arbeiter nad) Frankreich ein. 
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